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Mittwoch, den 26. Januar 1927 


Nr. 25. 


Furt Beilage „elf and Zeit" deigtgrben. 


Einzalnnmmer 20 Oroſchen, Banntegs 25 Broschen. 
— 


Aale er in ven Slahharfädten zur 


8. W. Modrow, plae Wolnosci Ur. 38; 


Die „Lob zer Velfszgeitangz' enkheint morgens. 
An zen Gonntagan wird die reichhaltige illa⸗ 
f Nbannements, 
3 monatlich mit Faſtellang ins Baus und durch die Poſt Fl. 4.20, 

entlich Zl. 1.05 Mnslens: monallich Zloty 5.—, jahrlich Fl. 60.—. 


Enigegennabme von Ndonnemente und Anzeigen: 
Dasrtam: Amalie Filter. Renta 303; 


Gchriſtettunng und Gelgätisftele: 


Lodz, Petrikauer 109 


Baf, Unts. 


el. 38:50. Woßtſcheckkonto 83.508 


Seſchänſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Wproch unden des Schriſtlelters täglich von 2 bis 3. 
Petvattelenhen des Schrfklciteus 98.48. 


Megandrow: W. Rösner, 
Wabfanice: Julius Walt, Sienklewicga 8 ; 


Amzeigenpreiſe: Die firbengejpalisne Millimeter⸗ 
gelle 10 Srsſchen, im Tezt die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Sxoſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Drackzeile 30 Broſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufnegeben 


Pargetzewika 167 
Tomaſchow: Richerd Wagner, Bahnſteaße 68 


"Tata poeztowa uisıczona ryczatter 


"Sinzelnummer 20 Groſchen 


5. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dezeinsnotigen und Ankündigungen im Test fs 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialgfiol: B. Schwalbe, Stekeczus 433 Konſtantg nom: 


Zdunſka⸗Wola: 


Anton Winkler, poprzecznaſtr. Ar. 9 Jnierz: Tbzerd Stranz, Rynek Ailinfliege 157 Jurardem: Otte Shmidt, giellege 20. 


Poſtminiſteriums übergehend, erklärte Abg. Byrka, daß 


o > 
Sturm tm Se m dieſe Anordnung ſehr zu begrüßen ſei. Neben dem 
0 Budgetgleichgewicht ſei auch eine einheitliche Führung 
der Staats wirtſchaft notwendig, wenn wir das Ver⸗ 
„Auf Befehl des Juſtizminiſters wollt Ihr das weißruſſiſche Volk morden“, trauen des In⸗ und Auslandes erringen wollen. Die 


ſagte Abg. Wojewudzki. — Die Minderheiten gegen die Auslieferung. 


(Von unferem Warſchauer Korrespondenten.) 


Wie erwartet, nahm die geſtrige Seim⸗ 
tung, auf deren Tagesordnung der Antrag 
221 Auslieferung der weißruſſiſchen Abgeord⸗ 
Se ſtand, einen äußerft ſtürmiſchen Verlauf. 
zereits zu Beginn der Sitzung, als Marſchall 
1 71 die Korreſpondenz mit der Regierung 
ee der Angelegenheit der Verfolgung der 
5 eißruſſen zur Kenntnis brachte, wurde er 
urch Zwilchenrufe wiederholt unterbrochen. 
Kin Der weißruſſiſche Abgeordnete Sobolewſti 
ellte darauf den Antrag auf Aenderung der 


Was die Haltung der nationalen Minderheiten an⸗ 
belangt, ſo ſind ſie ſich darin einig, gegen den Antrag auf 
Auslieferung der weißruſſiſchen Abgeordneten zu ſtim⸗ 
men. Auch ift die deutſche Seimvereinigung, gleich den 
Weißruſſen und Ukrainern, empört über die nicht ganz 
einwandfreie Haltung des Seimmarſchalls Rataj. Die 
deutſche Vereinigung wird daher auch für den Miß⸗ 
trauensantrag gegen Rataj ſtimmen. Eine andere 
Haltung nimmt der jüdiſche Klub ein. Er hat bes 
ſchloſſen, wohl gegen die Auslieferung der Abgeord⸗ 
neten zu ſtimmen, aber nicht für das Mißtrauensvotum 
gegen Rataj. 

Der Antrag auf Auslieferung wurde der Roms 


heutige Staats wirtſchaft ſei fehlerhaft. 

Der nächſte Redner, Abg. Glombinſki (Nationaler 
Volls verband), äußerte ſeine Bedenken gegen das Bud⸗ 
getgleichge wicht. 

Darauf referierte Abg. Kornecki (Nationaler Volks⸗ 
verband) ein Geſetzes projekt, welches einige Aenderun⸗ 
gen zum ſogenannten Sanierungsgeſetz vom 22. Dezem⸗ 
ber 1921 vorſieht. Das Geſetz wurde in 2. und 
3. Leſung angenommen. 


Die Stellungnahme des Deutſchen Klubs 
zur Regierung. 

Geſtern fand eine Sitzung des Deutſchen Seim⸗ 
klubs ſtatt, in der über das Budget beraten wurde. 
Abgeordneter Pieſch wurde beauftragt, in der General⸗ 
debatte zu erklären, daß der Deutſche Klub der gegen⸗ 


a | Tagesordnung. miſſion für Unantaſtbarkeit der Abgeordneten über: wärtigen Regierung kein Vertrauen entgegenbringen 
1 brachte, von az 50 5 17 175000 wieſen, die morgen früh zu einer Sitzung zuſammen⸗ könne, va kur Berhältuis zu den Aale Mindere 
— begrüßt, ei geordnete tritt, und wird ſodann morgen nachmittag vor das heiten keine Aenderung eingetreten iſt. 
— ee nen Mitztrauensantrag gegen die Seimplenum kommen. Ferner wurden nachſtehende Redner für die Bud⸗ 
N ein. Dieſer Antrag wurde auch ſehr N gets der einzelnen Miniſterien bestimmt: 
fällig auf den Bänken der nationalen Min⸗ Der Verlauf der Sitzung. Abg. Kronig — Innenminiſterium 


verließ Abg. 


derheiten aufgenommen. 
1 In dieſem Augenblick erſchien Juſtizminiſter 
ensztowicz, um auf der Regierungsbank Platz 
5 nehmen. Der Miniſter mußte über ſich eine 
laden von Zwiſchenruſen ergehen laſſen. 
755 ei taten ſich ganz beſonders die Abgeord⸗ 
B Waſunczuk (Ukrainer) und Wojewudzki 
„„abhüngige Bauernpartei) hervor. Unter 
n Zwiſchenrufen dominierten die „Zariſtiſcher 
necht“ und „Kataryniarz“ (im Jahre 1904 hat 
2 tee am Denkmal der Kaiſerin Katha⸗ 
a einen Kranz niedergelegt), „Liebhaber der 
Fin“ und ähnliche. Im Saale herrſchte ein 
allgemeiner Tumult. 

Ganz unerwartet betrat Vize miniſterpräſi⸗ 
. Bartel die Rednertribüne. Die 998 
ie ee war jedoch jo groß, daß Bartel nicht 
11 orte kommen konnte. Sobald er verſuchte 

ſprechen, ſchwirrten neue Zwiſchenrufe durch 

Abg. Wojewudzti ftellte ſich vor die 
8 und rief, mit dem Finger auf 
8 5 artel zeigend, aus: „Ich habe Sie für 

. anſtändigen Menfchen gehalten, und nun 

12 Sie die Dreiſtigkeit, die Schandtaten 
Sie 5 zu decken. Pfui, ſchämen 
= a Marihall Rataj läutete wiederholt, 
ledoch an zu ſchaffen. Abg. Wojewudzki rief 
118 1 lauter: „Auf Befehl des „Kata⸗ 
nete rz“ habt Ihr die weizruſſiſchen Abgeord⸗ 
7 55 verhaftet, auf Befehl dieſes „Kataryniarz“ 

out Ihr das weißruſſiſche Volk morden!“ 
Re allgemeinem Tumult wurde Abg. 
855 wudzki auf einen Monat von den Sitzun⸗ 
185 . Zahlreiche andere Abge⸗ 
A0 ete wurden zur Ordnung gerufen. Da 
ee Wojewudzki fich weigerte, den 
Unterbsen 59 85 ordnete Marſchall Rataj eine 
ne um MWojewubzti aus dem Saale entfer⸗ 

en zu laſſen. Als die Seimwache erſchien, 
Wojewudzki allein den Saal. 


Nach der Wiederers 
% eröffnung teilte Seimmarſchall 
4 ge mit, daß gegen ihn ein Sin reed 8 ein⸗ 
acht worden ſei, welchen er in einer der nädhlten 
ungen zur Abſtimmung bringen werde. 


und alarmierte die Se im⸗ 


Zu Beginn der geſtrigen Sejmſitzung erklärte 
Marſchall Rataj, daß die Geſetze, die im Sejm eingelau- 
fen find, in der heute ſtattfin den den Sitzung zur Ver⸗ 
leſung gelangen werden. Hiernach verlas Rataj die 
Schreiben, die in Angelegenheit der Verhaftung der 
Abgeordneten zwiſchen ihm und Juſtizminiſter Meysz⸗ 
towicz ausgetauſcht wurden, und berichtete ſodann über 
den Verlauf der Sitzung der Kommiſſion für Unantaſt⸗ 
barkeit der Abgeordneten. 

Zur Tagesordnung ergriff das fünfte Mitglied 
der weißruſſiſchen „Hromada“, Abg. Sobolewſki, das 
Wort. In ſcharfen Worten proteſtierte er gegen die 
Verhaftung der Abgeordneten, gegen die Verfolgung 
der Minderheiten ſowie gegen den Pogrom auf die 
„Hromada“. Schließlich brachte Abg. Sobolewſki einen 
Antrag auf Freiloſſung der Abgeordneten ein. 

Abg. Sochacki (Kommuniſt) ſtellte einen Miß⸗ 
trauensantrag für die Regierung Pilſudſti. 

Sejmmarſchall Rataj erklärte, daß er den Antrag 
des Abg. Sobolewſki auf Befreiung der Abgeoreneten 
nicht zur Abſtimmung geben werde, da der Sejm nur 
die Auslieferung der Abgeordneten ablehnen kann und 
bis zur Entſcheidung dieſer Frage habe nur er das 
Recht, die Freilaſſung zu verlangen. Geſtützt auf die 
Informationen iſt er jedoch der Ueberzeugung, daß er 
die Verantwortung für die Befreiung der fünf Abge⸗ 
ordneten nicht übernehmen könne. Sollte der Sejm 
anderer Meinung ſein, ſo könne an ſeine Stelle ein 
anderer Marſchall gewählt werden. 8 

Vizeminiſterpräſident Dr. Bartel ergriff hierauf 
das Wort und wies darauf hin, daß die Verhaftung 
der fünf Abgeordneten eine bedauerliche ſtaatliche Not⸗ 
wendigkeit geweſen ſei. Die Feſtſtellung der feindlichen 
Aktion gegen den Staat habe jedoch eine ſchnelle und 
entſcheidende Aktion erfordert. Hierbei machte Abgeord⸗ 
neter Wojewudzki einen Zwiſchenruf und verlangte 
Beweiſe. Marſchall Rataj rief den Abg. Wojewudzki 
zur Ordnung. Doch blieb dies ohne Wirkung und 
Dr. Bartel konnte unter dem Tumult ſeine Rede nicht 
weiter führen. Erſt nach der Unterbrechung konnte 
Dr. Bartel weiter ſprechen. 

Nachdem die von uns geſtern gebrachten Beſchlüſſe 
des Seniorenkonvents beſtätigt wur den, referierte 
Abg. Bator (Nationaler Volksverband) eine Novelle 
zum Geſetz über das Komitee der Nationalflotte, die in 
zweiter Leſung angenommen wurde. 

Hierauf ergriff der Generalreſerent des Budget⸗ 
voranſchlages für 1927/28, Abg. Byrka (Piaſt), das 
Wort. Das Budget ſchließe mit einem Ueberſchuß von 
4 Millionen Zloty ab und betrage netto 2 Milliarden 
Zloty, brutto 4 Milliarden. Die Perſonalausgaben 
machen 42 Prozent des Budgets aus, die Inveſtitions⸗ 
ausgaben 5 Prozent. Es ſei dies ein ungünſtiges Ver⸗ 


hältnis, doch nur auf ſoviel Ausgaben für Inveſtitions⸗ 
Auf die Bildung des 


zwecke könne man ſich erlauben. 
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Abg. Zerbe — Arbeitsminiſterium 

Abg. Pankratz — Juſtiz und Militär 
Abg. Rozumek — Handel und Induſtrie 
Abg. Krayczyrſti und Uta — Unterricht. 


Popiel — Korfanty — Witos. 
Dieſes Dreigeſtirn will einen Wahlblock ſchaſfen. 


Anfang Januar fand in Warſchau eine Sitzung 
oͤes Parteirates der Nationalen Arbeiterpartei (Rechte) 
ſtatt. Nach der Sitzung wurden die Beſchlüſſe der 
Sitzung zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Intereſſant 
war unter anderen die Reſolution über die Wirtſchafts⸗ 
lage. In derfelben führte die N. p. R. darüber Klage, 
daß die PilfudfkisRegierung die Verelendung der Maſſen 
begünſtige und das Vertrauen der in der N. P. R. or⸗ 
ganifierten polniſchen Arbeiterſchaft nicht ver- 
diene. 0 

Damit hat die Partei als Arbeiterpartei ſa wohl 
ihte Stellungnahme geäußert. Aber nach einer Zeit 
wurde in Erfahrung gebracht, daß die N P. R. auch 
noch andere Entſchließungen gefaßt hat, die ſie aber der 
Oeffentlichkeit nicht zur Kenntnis gebracht hat. die 
beſagte geheime Entſchließung ermächtigt den Haupt⸗ 
vorſtand der N. P. R., alſo den Abg. Popiel, mit Witos 
und Korfanty einen Wahlblock zu ſchließen. Diefer 
Block ſoll der erſte Schritt zur Bildung eines „Obwie⸗ 
pol” (allgemeiner polniſcher Block) fein. Ueber die 
Schaffung desfeiben wird der Handel um Mandate und 
Geld für die Wahlen entſcheiden. 

Schon im Dezember v. J. hat übrigens der Ges 
kretär der Partei, der Loödzer Abg. Michalak, in Wars 
ſchau verlauten laſſen, daß die NM. P. R. die Revanche 
für die Mairevolution unter dem Banner des „Obwie⸗ 
pol” vorbereiten werde. 

Ju diefen Tatſachen bemerkt der „Glos Prawoͤy': 
„Wie lächerlich ſehen demgegenüber die bombaſtiſchen 
Entſchließungen des Parteirates der N. P. R. aus, die 
die Regierung wegen der Unterſtützung der Kapitaliften 
verurteilen. Denn anderſeits beſchließt die N. p. R. 
mit den bäuerlichen Kapitaliſten des „Pioft" und dem 
Vertrauensmann des Großkapitals, Korfanty, in einem 
Block zuſammenzugehen. Ein auserleſenes Dreigeſtirn!“ 


Ein hartes Urteil. 


Warſchau, 25. Januar (Pat) Am 24. und 
25. Januar verhandelte das Appellationsgericht in 
Warſchau gegen die Teilnehmer an den bekannten Un⸗ 
ruhen in Kaliſch am 9. Februar v. J. Von den 
11 Angeklagten wurden ſeinerzeit 9 durch das Gericht 
erſter Inſtanz freigeſprochen. Das Appellationsgericht 
verurteilte jedoch alle Angeklagten zu 1½ und 2 Jah⸗ 
ten Gefängnis. Die Verurteilten wurden ſofort in 
Haft genommen. l 
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Schluß mit dem Zollkrieg! 


Bereits früher haben wir über den Stand 
der deutſch⸗ polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen in Uebereinſtimmung mit der allge- 


meinen Anſchauung die Anſicht ausgeſprochen, 


daß die größten Schwierigkeiten der Verſtändi⸗ 
gung auf dem Gebiet des Einreiſe⸗ und Nieder⸗ 
laſſungsrechts zu ſuchen ſeien. 

Wie wir nunmehr hören, trifft dieſe Auf» 
faſſung keineswegs zu. Vielmehr iſt ſchon in 
den letzten Dezemberwochen eine weitgehende 
Uebereinſtimmung in den Verhandlungen über 
dieſe ſtrittigen Punkte erzielt worden. Zu einer 
endgültigen Feſtlegung von vertraglichen Be⸗ 
ſtimmungen iſt man allerdings noch nicht 
gekommen. Jedenfalls wird die endgültige 
Einigung auf der Grundlage zuſtande kommen, 
daß Polen für die Einreiſe und die Nieder⸗ 
laſſung deutſcher Staatsbürger das Meiſtbegün⸗ 
ſtigungsrecht gewährt. Es werden alſo die 
Deutſchen bei Einreiſe und Niederlaſſung nicht 
anders behandelt werden, als die Angehörigen 
irgendeines anderen Staates, mit dem Polen 
im Vertragsverhältnis ſteht. 

Polen bleibt es freigeſtellt, auf dem Wege 
der Geſetzgebung und der Verwaltung alle 
Maßnahmen zu treffen, die es beſonders für 
den Schutz des inländiſchen Arbeitsmarktes für 
erforderlich hält. Die Sicherheit dagegen, daß 
durch ſolche Maßnahmen etwa deutſche Staats- 
angehörige benachteiligt werden, bietet die 
Möglichkeit, daß in allen Streitfällen über dieſe 
Fragen das Schiedsgericht des Völkerbundes 
angerufen werden kann. Die Niederlaſſung ſoll 
nur für ſolche Perſonen in Frage kommen, die 
ſich wirtſchaftlich betätigen, alſo nicht etwa für 
Perſonen, die ein Geſchäft nur zum Vorwand 
betreiben. Jedenfalls wird Polen grundſätzlich 
das Nlederlaſſungsrecht aller fremden Staats⸗ 
bürger auf Vollkaufleute oder protokollierte 
Kaufleute und auf leitende Angeſtellte be⸗ 
ſchränken. a 

Der Erwerb von landwirtſchaft⸗ 
lichem Befſitz iſt durch die polniſche Geſetz⸗ 
gebung, die ſich auf der Agrarreform aufbaut, 
grundſätzlich nur ſolchen polniſchen Staats⸗ 
angehörigen geftaitet, die den Nachweis erbringen 
können, daß ſie zum Betreiben einer Landwirt⸗ 
ſchaft qualifiziert ſind. Hoffentlich wird die 
endgültige Bereinigung dieſer Fragen nun bald 
erfolgen, d. h. unmittelbar dann, wenn die zu 
erwartende neue polniſche Verordnung über den 
Schutz des Arbeitsmarktes herausgekommen iſt. 

Die ſchwierige wirtſchaftliche Lage im 
ganzen deutſchen Oſten und die zunehmende 
Arbeitsloſigkeit, ſchreibt der „Vorwärts“, laſſen 
es erforderlich erſcheinen, jede Möglichkeit zu 
einer Ausdehnung des Exportgeſchäfts auch 
wirklich ſchnell auszunutzen. Daß andererſeits 
Polen das größte Intereſſe daran 
hat, den wirtſchaftlichen Kriegszuſtand zu be⸗ 
enden und daß es übertriebene wirtſchaftliche 
und zum Teil politiſch bedingte Forderungen 
aufgeben ſollte, haben wir bereits früher mit 
allem Nachdruck betont. 

Aber wir mußten leider auch ſagen, daß 
ein Teil der deutſchen Unterhändler ihrer Perſon 
nach wenig geeignet zur Führung der Ver⸗ 
handlungen find und daß die Taktik der Ver⸗ 
handlungen durch übertriebene Rückſichtnahme 
auf die Forderungen von Landwirtſchaft, Wald- 
beſitz und Großinduftrie unnötig erſchwert 
werden. Dieſer Eindruck beſtätigt ſich nach all 
dem, was man von der Art der Verhandlungs- 
führung hört. Auch auf dieſem Gebiete treten 
wieder die Organe der Veterinärpolizei, die 
ſchon ſo viele Handels vertragsverhandlungen 
erſchwert haben, mit ihren Forderungen auf 
Schutz vor Seucheneinſchleppung als die Schritt. 
macher der landwirtſchaftlichen Sonderintereſſen⸗ 
ten hervor, die ſich gegen die Einfuhr von Vieh 
und Fleiſch mit allen Mitteln ſträuben. Wenn 
in dieſem Zuſammenhang bisher von deutſcher 
Seite gefordert worden iſt, daß die polniſche 
Einfuhr an friſchem Fleiſch nur an einen eng⸗ 
begrenzten Kreis von Wurft- und Konſerven⸗ 
fabriken erfolgen dürfe, ſo wird man gerade 
dieſe Forderung ſich ſehr genau anſehen müſſen 
und im Intereſſe der billigen Inlands⸗ 


r e eee e ee... . e e 


verſorgung fordern müſſen, daß die pol⸗ 
niſche Ware nicht einem Kartell von Groß: 
intereſſenten allein zugeliefert wird, das dann 
den ganzen Unterſchied zwiſchen Inlands. und 
Auslandspreis in die eigene Taſche leiten kann. 


Nachklänge zu den Verhaftungen. 


In der Wohnung des Rechtsanwalts Rodziewicz 
in Wilna wurde von den Polizeibehörden eine Reviſion 
vorgenommen, der durch die Verteidigung der Kommu⸗ 
niſten in den Prozeſſen bekannt iſt. Die Reviſion 
wurde in Verbindung mit den Verhaftungen unter den 
Weißruſſen vorgenommen. Das Ergebnis der Reviſion 
wird geheimgehalten. Der Rat der Rechtsanwälte in 
Wilna hat gegen dieſe Vergewaltigung des Berufs⸗ 
Aden das den Rechtsanwälten zuſteht, Proteſt 
erhoben 


Verhaftung eines Beamten der Sſowjet⸗ 
geſandtſchaft. 


Die Polizei verhaftete in Warſchau den Eduard 
Azdanſei, der wegen Kommunismus ſeinerzeit zu 
zwei Jahren 8 verurteilt wurde und der 
leßtens während der Verhaftung einiger Kommu- 
niſten zu fliehen vermochte. Asdanfli war bie zuletzt 
Beamter der Sſowjetgeſandtſchaft in Marſchau, wo 
er ſich, wie polniſche Zeitungen melden, verſteckt a 
um der Derhafftung zu entgehen. 


Eine polniſche Senſationsmeldung. 
Danzig bereite Unruhen im Korridor vor. 


Der Krakauer „Iluſtr. Kurj. Codz.“ bringt eine 
tolle Senſationsmeldung heraus. Es wird in dem 
Blatte behauptet, daß Deutſchland mit Hilfe von Mil⸗ 
lionen in Pommerellen Agitation betreibe und dabei 
von Danzig unterſtützt werde. Deutſche Agitatoren, 
mit Danziger Päſſen verſehen, bereiteten in Pomme⸗ 
rellen einen Aufſtand zugunſten der Rück⸗ 
kehr an Deutſchland vor. Als Landarbeiter, 
Knechte uſw. ſchmuggelten dieſe Agitatoren Waffen 
nach Polen und wollten ſo einen maskierten Vorpoſten 
im Falle eines Krieges bilden, um dann das pol⸗ 
niſche Militär von innen heraus zu entwaffnen. 

In dieſer Tonart geht es dann weiter. Es wird 
von Maſſen von Waffen geſprochen, die an der Grenze 
verſteckt würden uſw. Der Zweck der ganzen Angele⸗ 
genheit in ihrer ſenſationellen Aufmachung iſt durch⸗ 
ſichtig genug, denn gerade in Krakau, alſo in Oſtpolen, 
haben natürlich die letzten Vorgänge unter den Oſt⸗ 
minderheiten Beunruhigung e die abgelenkt 
werden muß. 


Colban verläßt Warſchau. 


Warſchau, 25. Januar. Der Direktor der 
M nderheitenabteilung des Dölkerbundes, Colban, hat 
Darſchau verlaffen und ſich über Danzig nach Genf 
begeben, wo er dem Generalſebretär des Dölkerbundes 
über ſeine Eindrücke über die Lage der Minderheiten 
in Polen Bericht erſtatten wird. 


Das Regierungsprogramm Dr. Marx' 
fertig. 


Berlin, 25. Januar (ATE). Reichskanzler 
Dr. Marx führte heute vormittag Verhandlungen mit 
allen maßgebenden Führern der Parteien. Nur 
Dr. Streſemann nahm an dieſen Unterhandlungen nicht 
teil, da er in der Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Reichstages war. Am Nachmittag führte Dr. Marx 
Verhandlungen mit den Deutſchnationalen, aber ſchon 
in Anweſenheit Dr. Streſemanns. Von den Kandi⸗ 
daten für die einzelnen Portefeuilles wird für das 
Vollsernährungsminiſteriums Prof. Thomſen genannt, 
ein Fürſprecher der Erhöhung der Getreidezölle, 

Auch mit dem Führer der Demokraten, Dr. Koch, 
verhandelte Reichskanzler Dr. Marx. Dr. Koch ließ 
erkennen, daß die Demokraten die Abſichten Dr. Marx' 
nicht unterſtützen werden. 

Berlin, 25. Januar (Pat). Heute abend legte 
Reichskanzler Dr. Marx den Fraktionen der künftigen 
Koalition das von ihm ausgearbeitete Regierungs⸗ 
programm vor. Dieſes Programm wird am Mittwoch 
auch den Demokraten zugeſandt werden. 


Der Frankenfälſcherbiſchof als Kläger. 


Budapeſt, 24. Januar. Der Feldbiſchof 
Sadravecz hat viele Journaliſten wegen Derleum- 
dung und Ehrenbeleidigung verklagt, die über ihn im 
Fuſammenhang mit feiner Rolle bei der Feanken⸗ 
fälſchung geihrieben haben. Für heute war die Oer⸗ 
handlung in acht Prozeſſen anbergumt. Fünf Redal- 
teure leiſteten Abbitte, einer erſchien bei der Der- 
handlung nicht, zwei wurden zu je achtzig Pengd 
Geldſtrafe verurteilt. Die geringe Strafd, noch mehr 
aber der Umftand, daß Sadravecz mit ſeinem Be. 
gehren nach Eatſchädigung abgewieſen wurde, zeigen, 
daß das Gericht ſelbſt die Klage des Sadravecz als 
vollkommen unbegründet anſah. Klagt aber 
ein Biſchof, dann muß das Gericht parieron. And 
fo wurde das Ueteil gefällt, in dem ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt wied, daß zwar Fadravecz all das getan 
hat, weſſen ihn die Zeitungen beſchuldigten, da aber 


\ 
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dar Wahrheitebemeisnict zugetan Sende 
wurde — eine ſehr einfache Methode —, mußte die 

Derurkeilung erfolgen. Sadrabecz erblickte unter — 
anderm eine „Oerleumdung“ darin, daß die . 
tungen berichteten, er habe die Feankenfälicher ve Koh 


eidigf; demgegenüber behauptet er, daß er nik 
„Teilnehmer patrioliſcher Aktionen“ in Eid nahm, Auf 
aller Sck 
Rumänien gegen die Genfer an den 
e eee fortwähr 
Belgrad, 25. Januar. Nach Meldungen beſtehend 
aus Bubareſt bat ſich der frühere rumäniſche Außen immer n 
miniſter Duca in einer Rede in ſcharfer Form Preisbils 
g.e gen die Minderheitenpolitis des Dölberbunder Hen 
ausgeſprochen. Die Bußarefter Keqlerunge pet en in 
weiſt auch das Erfuchen des Dölberbundes energſſc oche 
zurück, nach dem die rumänischen Schulen die Leh“ lapitaliſt 
vom Oölberbund ale Uaterrichtegegenſtand auß „Haupto 
nehmen ſollen. a 10 Lank 
iſt die 
Die Lage in China. des 
England kündigt offen eine militärifche Intervention an bezw. la 
Rom, 25. Januar. Der engliſche Geſandte in Die 
Rom Überreichte der italieniſchen Regierung eine Run Eiſen, 8 
note feiner Regierung, die an alle Großmächte verjand® weſtpol 
wurde. Die Note betrifft die Lage in China und m poln 
ſchlägt weitere Konzeſſionen gegenüber China vol üchtigen 
Sollten jedoch die Konzeſſionen nicht angenommen rganiſa 
werden, ſo kündigt England eine bewaffnete Interven Textilint 
tion in China an. lens ein 
In engliſchen Regierungskreiſen wird verficherh, anders 
daß England fih der Einnahme Shanghais durch die d ö 
kantoneſiſchen Truppen nicht widerſetzen werde. | Be Wo 
— TE ein 
Der neue „Populaire“. wirtſe 
Am Sonntag ift die erſte Nummer dee „Po. 0 
pulaire“, des neuen Tagblattes der ſozial ſtiſchen zoll, 2 
Partei Frankreichs, erſchienen. Leon Blum ſchreibh' politik n 
in ſeinem Einleitungsartitel: Der neue „Populaiee klärt fie 
ift dae Organ einer großen Partei und ale poche der Reg 
eine Maße im politiſchen Kampfe, um fo mehr, ale ſchaueri 
dieſe Partei die Derfreterin einer Klaſſe ift, die N ſich glei im 
in Auflehnung gegen die Ungerechtigkeit der be eich an 
ſtehenden Geſellſchaſtsordnung und im Ringen un anderer 
eine neue Ordnung befindet. Der Soli Zur Bel 
liemus iſt voll Vertrauen in die Sukunft, weil er NÖ ſchickte 
ſtarb fühlt. Wenn die Kommuniſten nach einer bol dlowſti 
Übergabonden bade des Aufichwungs die Abe Ye 
entfäufcht haben, jo nicht nur wegen ihrer inbon“ er n 
ſequenten Haltung, Sondern wegen ihrer mit ek?“ Kwiat 
3weiflung netränkten Bitterkeit, die bis zum verhäng' em Lau 
nie vollen Peſſimie mue führt. offenen 
Der „Populaire“ enthält auch ein Begrüßung‘ ſteht 10 
ſchreiben des Parteivoritandes der deutſchen Sozial 
demobratie und einen Artikel des Chefeedabteurs des toller 
Berliner „Vorwärts“, Stampfer. alt 
m Hän 
. . Arbeiter 
Tagesneuigkeiten. bog al 
05 7 Kane et wei 
Die „Freie Preſſe“ als ungläubiger del d 
Thomas. N 
In der Sache der bereits erledigten Frage der Ueber“ ie ihne 
tragung des deutschen Lehrerſeminars nach Warſchal' f ir hab 
Erſt geſtern brachte die „Freie Preſſe“ einen A iſtiſche 
tikel, in welchem fie zu der Frage der beabſichtiy“ mm 


geweſenen Uebertragung des Lehrerſeminars Ne 
Warſchau Stellung nimmt. Anſtatt jedoch ihre Jule N 
denheit darüber zu äußern, daß die den deutſchel 
Schulen drohende Gefahr durch die Intervention des 
Abgeordneten Firtue Kronig endgültig beſeitigt 115 
zieht das Blatt diefe Tatſache in Zweifel und ſtell | 
Jogar die für die Sache ſelbſt frräflich leichtſinnige Der 

hauptung auf, der „Eodzer Volkszeitung” und def 
„Neuen Lodzer Zeitung”, die in der Lage waren, recht 


De 


zeitig über den Entſchluß des Kurators zu berichten, hätte 
es daran gelegen, die Wachſamkeit der deutſchen DET Ju da 
völkerung einzufhläfern. Dabei ſpricht die Zeit faucht, kur 
von einer Reklame, die die Sozialiſten — gemeint nicht m 
Abg. Kronig und die Zeitung — für ſich durch d 5 Pig Toe 
Nachricht erreichen wollten. Sie führt dabei an, 40 1 legenhen 
die Abg. Utta und Spickermann ſowie Senator Stül I € 
ſich ſchon vorher für die Frage verwendet hätten. 3 a 
Es liegt uns vollftändig fern, die Bemühung! es u; 
der drei Herren zu negieren oder behaupten zu wollen“ beiden 8 
die Herren hätten der Sache nicht dienen wollen. 65 Bild dein 
Gegenteil haben wir bereits darauf hingewieſen, . Geld da 
es gut ſei, daß ſich auch die bürgerlichen Kreiſe r wegen. 
den Fall einſetzten. Tatſache aber ift, daß die per? und eine 
[önliche Intervention des Abg. Kronig und die en“ kannst du 
ſchie ene in einem Beſchluß der Exekutive der d. S. N. b. 3 
vom 11. Januar 1926 zum Ausdrud gebrachte Stellung Übrigen 


nahme durchfegten, was vorher noch unerledigt wa, F 
Dagegen etwas einzuwenden, Tatfahen als zweifelh lhaſt 
zu bezeichnen, ift keine ernfte Handlung 

Wir verſtehen ſehr wohl, daß es der „Sele, 
preſſe unangenehm iſt, in diefer für alle Deutſchen 


Ben Frage ins Hintertreffen geraten zu fein, a fe ihre 8 
damit hört doch die Firbeit um den Kampf für 115 s wollt 
Kechte des deutſchen Volkes in Polen noch nicht au mir 
Hier it fo viel Arbeit zu leiſten, daß ſich die „Fre, fel deine 
Preſſe“ täglich Lorbeeren en kann. Auch die ih Sie 

naheftehenden Herren. Im übrigen werden die beſog, das Heil 


ten drei Parlamentarier wohl der „Freien Preſſe“ u 


teis, da 


ſſen“ Sonderbeiblatt zur Nr. 25 


rſichert, 


urch die 


nge Warſchau begrüßen wird, ver⸗ 
Bu feht ſich von allein, Au 
rs des 5 Was können die Arbeiter dieſem neuen kapi⸗ 
0 iſtiſchen Koloß, der ſelbſt unſer tägliches Brot 
— den hält, gegenüberſtellen? Nichts! Die 
| lech al ſind weder als Verkäufer der Arbeitskraft 
. als Konſumenten organisiert. Sie werden 
ger . über die Teuerung klagen und eine even⸗ 
die e Lohnerhöhung aus der Hand der Regierung, 
neben Eben das gnadenweiſe gibt, nehmen müſſen. 
rſchan i haben bereits ausgeführt, daß die neue fapita- 
10 iſche Organiſation ihre Offerte bei der Regie⸗ 
ö —— 
nah Be 
10 | ' 
utſche f 7 . 
7% Wenn Wünsche töten könnten! 
0 nl Jeligenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
0 der (34. Foriſetzung.) 
„recht“ er , Wartegg richtete ſich auf. Im erſten Moment füdlt 
1, halle dalle decem, zumal Linda ihn ſchon ei 
en De 1 8 ah er ein Eigentumsrecht an dieſen Bildern beläbe. 
jeitunf ſuchte unde hatte er fie doch Jladella geſchenkt. Er ver⸗ 
eint IK nicht matt zu proteſtieren. Aber viel brauchte Berty 
ch die 5 u zu reden, bis er einwilligte. Schließlich war 
m. 0 en 15 la reich genug, und da er in großer Ver: 
Stüld dai war tam ihm diefe Hilfe ſehr zu Jtatten 
en nat Auge deltın ſich auf. 
hungen u” uß dein Anerbieten annehmen, Verty, obwohl 
wollen dulden % 1 In nächſter Zeit lalle ich alle. 95 
5 In Bild dein er abholen und zum Kunſthändler ſchicken. Das 
N, 110 Geld daf Mutter bleibt dier. Es kommt mich bart an 
iſe füt wegen Du zu Medmen, aber ich muß es tun, Lindas 
pe 10 uns ein Fadi IE Dein Bild an das Muſeum verkaufen 
EA. T lannſt 0 das Sat ver N sr 
ellung“ übrigen Wich es auch jo verſchmerzen, Vater. Und im 
t war, can. ga e 5 keine Sorgen um die Zukunft deiner 
fehl leidet wenn 5 ganz ſicher nicht zulaſſen, daß fie Not 
75 Nach dir Na N mat mehr für fie ſorgen kannſt. 
1 dcn ſollſt Bu dich nicht nen unnötig ſchwer. Um Geld 
5 aber be 1a. Ite ſeltſam an und faßte mit ſtarkem Druck 
für de i wollt 7 biſt ein guter edler Menſch, Bertiy — 
ht auf | ih m BE 15 allein geblieben. So viel habe 
Bir Mir 0 5 ee it dieſer törichten Heirat. Hab' Dank 
beſag, das e ſtrich ſich über die Stirn. „Aber bitte, Vater, 
N nicht | Put, daß Oi uns beiden. Ich möchte um keinen 


politik intereſſieren. 


..! EEE ErEnaGErEE 


Kohle, Zucker und Spiritus. 
Auffallend iſt die Rüſtung der Kapitaliſten 
aller Schattierungen in Polen. Es wird nicht nur 


an den beſtehenden kapitaliſtiſchen Organiſationen 


fortwährend gebaut, aber durch Vereinigung der 
beſtehenden Verbände wird das Betätigungsgebiet 
mmer mehr ausgedehnt und der Einfluß auf die 
Preisbildung und überhaupt auf das wirtſchaftliche 
Leben im Staate immer mehr geſtärkt. Erſt dieſe 

oche wurde in Kattowitz eine neue mächtige 


“| Tapitaliftifche Organiſation geſchaffen, die ſich 


2Hauptorganiſation der vereinigten Induſtrie und 
der Landwirtſchaft Weſtpolens“ nennt. Intereſſant 
9 Zuſammenſetzung des neuen kapitaliſtiſchen 
5 ebildes, das ſich aus ſieben kapitaliſtiſchen Induſtrie⸗ 
ew. landwirtſchaftlichen Verbänden zuſammenſetzt. 
f Die weſentlichſte Produktion Polens wie Kohle, 
iſen, Zint, Zucker, Spiritus gemeinſam mit der 
weſtpolniſchen Landwirtſchaft wurde hier in einer 
mächtigen Organisation vereinigt. Außerhalb dieſer 
ien bleibt nur noch die Erdöl⸗ und die 
ertilinduſtrie, die im wirtſchaftlichen Leben Po: 
lens eine größere Rolle ſpielen. Wie es nicht 
Be zu erwarten war, bezweckt dieſe Vereinigung 
„die Wahrung der gemeinſamen Intereſſen“ durch 
meinfluffung der Geſetzgebung in 
erf und adminiſtrativer 
i Sie wird ſich hauptſächlich für die 
Zoll, Verkehrs-, Finanz⸗, Steuer» und Sozial: 
irt fieren. Gleich nach ihrer Geburt er⸗ 
be ſie Anhängerin der poſitiven Mitarbeit mit 
Regierung zu ſein und will nicht als Zu⸗ 
Kara abſeits ſtehen. Sie telegraphierte auch 
1990 an den Marſchall Pilſudſti und eine Reihe 
EN erer Minifter, daß fie lebt und mitarbeiten will. 
ie Bekräftigung der telegraphiſchen Anmeldung 
55 te fie ſofort zwei ehemalige Miniſter Szy⸗ 
2 und Rychlowſti als ihre ſtändigen Ver⸗ 
90 er nach Warſchau hin. Daß Herr Miniſter 
wiatkowſki, der über das Ergebnis auf 


dem Laufenden gehalte f i 
n 
offenen Armen ac wurde, feine Kollegen mit 


Frau mir irgendwie danken könnte. Du 


Lodzer Volkszeitung 


rung eingereicht hat, die ſicherlich von der Regie⸗ 
rung angenommen werden wird. Für die Arbeiter 
bedeutet das eine große Gefahr, weil damit gerechnet 
werden muß, daß das „Mitarbeiten“ der Kapita⸗ 
liſten mit der Regierung jedesmal zur Ablehnung 
der Arbeiterforderungen von der Regierung führen 
wird. Schon bei den zwei letzten Lohnforderungen 
der Arbeiter hat der Handelsminiſter Kwiatkowfki 
ganz entſchieden jede Lohnerhöhung abgelehnt, weil 
ſie die Produktion gefährden ſollte und erſt das 
Eingreifen des Vizepremiers Bartel entſchied für 
die 8prozentige Lohnerhöhung im Bergbau. Die 
vereinigte Kohle mit Zucker und Spiritus wird 
ſchon dafür ſorgen, daß künftighin die Arbeiter⸗ 
forderungen unter den Tiſch fallen. Je größer die 
Macht des Kapitals, um ſo ſchwieriger die Lage der 
Konſumenten und der Arbeiter. 


Mordanklage nach ſieben Jahren. 
Der Ehemann, der unerwartet aus dem Kriege kam. 


Vor dem Landgericht III in Berlin ſtehen die 
38jährige Arbeiterin H., die 34 jährige Heimarbeiterin 
B. und der 46jährige Kutſcher W. Die Anklage gegen 
die erſte lautete auf Tötung des eigenen Kindes ſofort 
nach der Geburt, gegen die zweite auf Mord an dieſem 
Kind, gegen den W. auf Beihilfe zum Morde. Alle 
drei find aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Die 
beiden Frauen ſind ſeeliſch vollkommen zermürbt und 
weinen unaufhörlich. 

Das Ereignis, das der Anklage zugrunde liegt, 
datiert 7¼ Jahre zurück und iſt auf folgende eigen: 
artige Weiſe zur Kenntnis der Polizei gelangt. Am 
23. Juli v. J. erhielt ſie ein Schreiben, aus dem her⸗ 
vorging, daß Frau H. und B. einen Mord verübt 
hätten. Es hieß darin: „Sonntag früh um ½5 Uhr 
tief W. meine Frau zur Frau H., mit der er lebte. Um 
11 Uhr vormittags kam ſie ganz verſtört herunter und 
erzählte, daß die H. ein Kind geboren habe, das ſie in 
einem Eimer ertränft hätten. Auch ein zweitesmal ging 
meine Frau auf längere Zeit hinauf. Ich ſchreibe dies 
nicht aus Nache, ſondern, weil mein Gewiſſen keine 
Ruhe findet. Ich gehe wie ein Mörder herum, obgleich 
ich kein Mörder bin. Bitte, Herr Staatsanwalt, helfen 
Sie mir. Ich liege mit meiner Frau in Eheſcheidung 
und habe immer wieder mit ihr Auseinanderſetzungen.“ 
Der Ehemann B., der dieſen Brief geſchrieben hatte, 
erſchien geſtern vor Gericht als Zeuge. Er war wie 
umgewandelt. Von der Bezichtigung war nichts übrig 
geblieben: Er habe den Brief aus Nache geſchrieben. 
Seine Frau ſei nur wenige Minuten oben geweſen und 
habe der Frau H. nur eine Taſſe Tee gebracht. B. hat 
nämlich unterdes die Eheſcheidungsklage zurückgezogen 
und ſich mit ſeiner Frau ausgeſöhnt. Die Angeklagte 
B. leugnet ausdrücklich ihre Mittäterſchaft. Dagegen 
ſchildert die Angeklagte H. die Tötung ganz ſo, wie 
dies aus dem Btiefe des B. an die Polizei hervorging. 
Da ihr Mann im Dezember 1918 aus dem Kriege noch 
nicht zurückgekehrt war und als vermißt galt, zog der 
Freund des Mannes zu ihr. Im Frühjahr wußte ſie, 
daß ſie Mutter werden würde. Sie war hierüber tief 


ſelbſt follfe nur außer Sorge ſein wegen ihrer Zukunft, 
Verſprich mir, dab du darüber ſchweiglt.“ 

„Ich verſpreche es dir, Bexty.“ 

Heinz Wartegg war nun ſchon wieder ein wenig 
aufgerichtet. Nar vor feiner Gattin fürchtete er ſich. 
Wenn ſie von der ſchlechten Kritik erfudr, die fein Fünf: 
tiges Schaffen als wenig einträglich erſcheinen laſſen mußte, 
gab es ſicher wieder eine Szene. Und ſchnell entſchloſſen 
ſagte er: 

„Ich dabe noch eine Bitte an dich, Berty — du 
mußt mir beifen, einer Begegnung mit meiner Frau aus 
zuweichen. Ste iſt ausgefahren und ahnt noch nichts von 
meinem künftleriſchen Fiasko. Wenn fie heimkommt, wird 
fie die Zeitung vielleicht ſchon bei ihrer Mutter geleſen 
daben. Dann will ich nicht mehr dier fein. Ich reiſe 
ſogleich nach Köln und komme erſt wieder heim, wenn ihr 
von Neurode zurückkehrt. Bitte, entſchuldige mich bei 
meiner Frau. Sage ihr, es ſei mir unmöglich geweſen, 


fie nach dieſer Niederlage wiederzuſehen. Ich muß das 


erſt verwinden. Willſt du mir das abnehmen r“ 

Berty neigte das Haupt. „Es ift gut, Vater, ich 
werde ihr alles jagen, Du kannſt rudig abreiſen “ 

Er zog fie an ſich. „Habe Dank, mein Kind, für 
alles, was du mir in dieſer Stunde getan daft. Ich ſage 
dir ſchon jetzt Lebewohl, denn ich will den Mittagszug 
noch benützen. Auf Wiederſeden alſo!“ 

Damit küßte er fie auf die Stirn und ging dinaus. 
Mit einem unbeſchreiblichen Geſicht ſah Berty hinter idm 
der. Ein quälendes Gefühl fak idr würgend im Halſe. 
War das wirklich ihr einſt jo heiß geliebter angebeteter 
Vater, dieſer kleinliche ſchwache Menſch ? 

Kurz vor Tiſch kam Linda von ihrer Mutter zurück. 
Ste hatte ſich von dieſer verabſchtedet, da man am andern 
Tage nach Neurode geben wollte. 

Heinz datte ſchon eine Stunde früher das Haus 
verlaſſen und war zum Bahndof gefahren. 


Beriy ließ ihrer Stiefmutter Jagen, ſie möchte fie 


— 


Mittwoch, den 26. Januar 1927 


erſchrocken, da ſie die Hoffnung auf die Rückkehr des 
Mannes noch nicht aufgegeben hatte. Sie klagte ihr 
Leid der Frau B. Von dem Abtreibungsmittel, das 
dieſe ihr gab, fürchtete ſie jedoch, Gebrauch zu machen. 
Mit der Zeit wuchs aber ihre Unruhe und Angſt, bis 
ſie ſchließlich im Auguſt doch in einen Abtreibungs ver⸗ 
ſuch durch die Frau B. einwilligte. Zwei Tage ſpäter 
kam es zur Frühgeburt. Beide Frauen waren darüber 
beſtürzt. Sie fürchteten, ſich nun wegen der „Ab⸗ 
treibung“ ſtrafbar gemacht zu haben und wußten auch 
nicht, wohin mit dem Kinde. Nach der Schilderung der 
Angeklagten H. ſoll die B. trotz ihres Einſpruches das 
Kind in einem Waſſereimer ertränkt haben. Abends 
ſchaffte dann W., der unerwartet zu Hauſe das tote 
Kind vorfand, die Leiche zum Friedhof in der Gericht⸗ 
ſtraße. Ueber die Angelegenheit ſchien Gras gewachſen 
zu ſein. B. drohte aber immer wieder ſeiner Frau mit 
der Anzeige, bis er ſeine Drohung wahrmachte. Ir⸗ 
gendwelche Akten über die Obduktion der Kindesleiche 
find nicht mehr vorhanden. Der Staatsanwalt ließ die 
Anklage auf Mord fallen und beantragte gegen die B. 
wegen Tötung des Kindes ſofort nach der Geburt zwei 
Jahre Gefängnis, die gleiche Strafe gegen die B. 
wegen Totſchlags und gegen W. ſechs Monate wegen 
Begünſtigung. 

Das Schwurgericht verurteilte Frau H. wegen 


Kindestötung und Frau B. wegen Totſchlag unter Zu⸗ 


billigung mildernder Umſtände zu je 2 Jahren Gefäng⸗ 
nis. Vier Monate wurden auf die Unterſuchungshaft 
angerechnet, von der Reſtſtrafe erhielten ſie für 1 Jahr 
Bewährungsfriſt, während ſie die verbleibenden acht 
Monate ſofort zu verbüßen haben. Das Verfahren 
gegen den Angeklagten Wenghöfer wurde eingeſtellt. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 

Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung. Am Donnerstag, 
den 27. Januar l. J., um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, 
Petrikauerſtraße 109, die ordentliche Vorſtandsſitzung ſtart. Da 
wichtige Punkte zu beſprechen find, bittet um vollzähliges Er» 
ſcheinen der Vo ſitzende. 

— Sportler! Am donnerstag, den 27. Januar l. J., 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Petrikauerſtraße Ar. 109, 
eine außerordentliche Mitgliederverfammlung unferer Sportſektion 
ſtatt. da ſehr wichtige Fragen zu behandeln eventuell Neuwahlen 
durchzuführen find, erwartet ein pünktliches und vollzahliges Er» 
ſcheinen im Auftrage des Ortsgruppenvorſtandes: J. Richter. 

— Am Sonntag nachmittag fand im Partellokal eine Jugend⸗ 
verſammlung ſtatt. der Vertreter des Hauptvorſtandes, Otto 
Reimann, referierte über das Thema „Jugend und 
Soztlalis mus“. der Referent hatte das Thema gut 
vorbereitet und brachte den Zuhörern viel Wiffenewertes. An das 
Referat ſchloß ih eine Rusſprache. Nach der verſammlung blieb 
die Jugend noch zu gemütlichem Spiel und Tanz beiſammen. 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Heute, Mittwoch, den 26. Januar 
I. J., um 8 Uhr abends, findet im Parteilokale, Bednarſtaſtraße 
Nr. 10, die übliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches Er- 
[einen wird erſucht. 0 Der Vorſtand. 

Lodz- Nord. der Vorſtand gibt hiermit bekannt, daß heute, 
mittwoch, den 26. Januar 1. J., Punkt 7 Uhr abends, die übliche 
Gefangſtunde ſtattfindet. Gleichzeitig werden Auskünfte über den 
FJugendbund ſowie Neueinſchreibungen und Mitgliede beiträge Mitt⸗ 
wochs von 7 Uhr abends von Gen. Wolf und Sonnabends von 
Gen. Radke entgegengenommen. 
erſucht, die Beiträge zu enteichten. Der Vorſtand. 

Ortsgruppe Zgierz. Abendkurſe für Mitglieder der 
Partei und des Jugendbundes finden im Parteilokale jeden 
Dienstag und Donnerstag von 7—9 Uhr abends ſtatt. Außerdem 
finden daſelbſt jeden Sonntag um 3 Uhr nachmittags Vorträge 
über wiſſenſchaftliche und ſoziale Themen ſtatt. 

Der Bildungsausſchuß. 


Die fäumigen Mitglieder werden 


vor Tiſch noch ſprechen, ob ſie ſie in ihren Zimmern auf⸗ 
ſuchen dürfe. ; ö 

Iinda lieh darauf Beriy bitten, zu ihr zu kom men, 
und Beriy folgte dieſem Ruf ſogleich und nahm das 
Zeitungsblatt mit. 

Linda kam ihr erſtaunt entgegen. „Ich glaube, es 
iſt das erſtemal, daß du mich in meinen Zimmern auf⸗ 
ſuchſt, Roberta, deshalb nehme ich an, daß dich etwas 
Beſonderes zu mir führt. Bitte nimm Platz.“ 

Berty ließ ſich ihrer Stiefmutter gegenüber in einen 
Seſſel nieder. 

„Zuerſt möchte ich idnen fagen, daß mein Vater 


mich beauftragt dat, Ihnen mitzuteilen daß er bereits 


deute mit dem Mittagszug nach Köln gefahren iſt.“ 

Befremdet ſah Linda in ihren Augen. „Schon 
heute? Er wollte doch erſt morgen nach uns abreisen. 
Und ohne Abſchied iſt er fort 7“ 

„Er läßt Sie um Entſchuldigung bitten, aber er hat 
es vorgezogen, ſich ohne Abſchied zu entfernen, weil er 
9 00 nicht ſelbſt eine unangenehme Mitteilung machen 
wollte. 

Jetzt nahm Lindas Geſicht einen unryhigen, ge 
ſpannten Ausdruck an. „Was ift geſcheden?“ ſtieß fie 
daſtig hervor. 

„Mein Vater dat deute eine ſehr unangenehme 
Nachricht erhalten — fein Bild iſt von der Kritik ab» 
gelehnt worden und er muß fürchten, daß er es nicht ver⸗ 
kaufen wird.“ 

Linda erblaßte jäd und biß die Ilppen aufeinander. 
„Abgelehnt von der Kritik? Das iſt allerdings eine nieder 
ſchmetternde Eröffnung. Ich hatte mir ſoviel Hoffnung 
gemacht. It denn diefe Kritit maßgebend 7“ 


„Sie tft von unſerm anerkannteſten Kunſtkritiker.“ 
Linda deutete, ſich mit aller Kraft beherrſchend, auf 
die Zeitung in Bertys Händen. 
Kıitit mugebracht 7“ 
„Ja — mein Vater hat fie mir gegeben.“ 


„Du haft mir wohl dieſe 


. ERBE, 


. 


2 (Beibtatt) 


Merkwürdige Heiraten. 


Bisweilen ſcheint das öſterreichiſche Eherecht 
der Welt zeigen zu wollen, was alles möglich iſt. 
Menn man immer wieder lieft, was auf Grund jenes 
Rechts vorkommt, begreift man erſt die tiefe Meis- 
beit des Fontane- Mortes: „Es gibt alles.“ Das 
Meueſte auf dieſem Gebiete iſt, daß es auch eine 
Ehe goben Bann, bei der nur einer der beiden 05 
verheiratet ift, der andere aber nicht. Das Bam fo: 
Swei Eheleute, nach Batholiihem Ritus verheiratet, 
gingen auseinander, die Frau zog nach Ungarn, 
wurde dort von einem Ungarn adoptiert und erwarb 
damit das ungariſche Bürgerrecht. Nun wollte ſie 
ihre öſterreichiſche Ehe in aller Form ſcheiden laſſen. 
nu geſchah auch, als auf ihre, der Form wegen an 
den Ehemann in Wien gerichtete Aufforderung, nach 
Angaen zu bommen, um die eheliche Gemeinſchaft 
wieder aufzunehmen, dieſer nicht reagierte; ein un- 
gariſches Gericht ſprach die Trennung der Ehe aus. 
Swei Jahre darauf heiratete die Frau einen anderen 
Oeſterreſcher, dieemal nach ebangeliſchem Ritus, um 
das in Oeſterreich beſtehende Batholiihe Hindernis 
des in alle Ewigkeit dauernden Ehebundes zu um- 
gehen. Bald danach wollte aber auch der neue 
Gatte geſchieden ſein, focht deshalb die Gültigkeit 
ſeiner Ehe an und ftüßte ſich dabei auf die Birchliche 
und in der öſteereichiſchen Kechtſprechung herrſchende 
Muffaſſung, daß die erſte Ehe feiner Feau unlösbar 
geweſen ſei. Das Gericht erklärte 92855 dieſer 
Fall liege anders, denn die Frau ſei zu der Seit, 
als in Ungarn ihre erſte Ehe getrennt 0 ſchon 
ungariſche Sfaatobürgerin geweſen, alſo von dem 
ungarischen Gericht rechtskräftig geſchieden worden. 
Für den erſten Gatten dagegen, der ja in Oeſterreich 
geblieben war, beſteht die eeſte Ehe heute noch zu 
Recht, or darf alſo Beine zweite Ehe eingehen. Er 
iſt berheiratet, aber er hat deine Frau. 
Dafür hat die Frau zwei rechtmäßige Männer nach 
öſterreichiſchem Eherecht: einen, der mit ihe verhei⸗ 
ratef iſt, ohne daß fie mit ihm verheiratet iſt, und 
einen andern, mit dem auch ſie verheiratet iſt. Denn 
das Gericht hat ausdeücklich erklärt, die zweite Ehe 
ſei für die Feau und füe den zweiten Mann gültig. 
Schwierige Familienverhältmiſſe: dee eine Mann hat 
nur eheliche Pflichten, aber Beine Rechte, der andre 
hat auch eheliche Rechte, aber beide find ſich einig 
darin, daß fie Beinen Mert auf deren Ausübung 
legen. Das ift die Heiligkeit der Familie nach 
1 Recht. 


Mehr Frauen als Männer 
in Deutſchland. 


Während vor dem Kriege in vielen deutſchen 
Ländern die Zahl der heiratsfähigen Männer die der 
Frauen überſtieg, iſt jetzt, mit alleiniger Ausnahme des 
kleineren Landes Anhalt, überall das Verhältnis umge⸗ 
kehrt. Beſonders auffällig iſt die Aenderung, die der 
Ktieg mit ſich gebracht hat, wenn man nach Altersklaſſen 
gliedert. In der zweiten Altersſtufe der Frauen zwiſchen 
23 und 37 Jahren kommt heute auf jede dritte oder 
vierte FF:. ͤ v. FOENUBSSEREB I TErN ein Mann derſelben Stufe, während 1910 


Linda fahte dalltg danach, und während des eee eee 
wurde fie bleich, und ihre Züge verzerrten ſich. Als fie 
zu Ende war, bob fie den Blick zu Beriy empor und ah 
fie einen Moment unbeherrſcht an. Zorn, Wut, Haß und 
Empörung flammten aus ihren Augen — und noch etwas 
Furchtbares, das Berty bis ins innerſte Herz erſchauern ließ. 

Mit einen jähen Griff ballte Linda die Zeitung 
zuſammen und warf ſie Berty vor die Füße. 

„Alles dir — alles dir — nun auch noch dies,“ 
stieß ſie keuchend dervor. Und weil fie fühlte, daß fie ſich 
nicht beherrſchen konnte, silte ſie in das Nebenzimmer und 
warf die Tür hinter lich ins Seb. 


Ralf datte mit heller Zreude die Nachricht empfan⸗ 
gen, dab die drei Damen am Sonnabend eintreffen wär 
den, Frau Lankwitz, die Haushälterin, mußte ſchleunigſt 
die ſchönſten Gaſtzimmer inftand ſetzen und alles zu einem 
feſtlichen Empfang vorbereiten, Die Zimmer wurden mit 
Blumen geschmückt — Beriys Zimmer mit lauter jüß 
duftenden roten Roſen. 

Ralf fuhr im Auto ſelbſt nach der Station, um 
feine Gäste abzuholen. Der Zug datte einige Minuten 
Verspätung. Das ſteigerte feine Ungeduld. Aber endlich 
lief der Zug ein und dielt vor dem kleinen Stattons⸗ 
gebäude, Gleich darauf erblickte Ralf Beriy, die zuerſt dem 
Abteil entſtieg. Er eilte auf fie zu. 

Mit einem faſt krampfhaften Druck umfaßte er 
Bertys Hand und ſagte nur ein einziges Wort: „Endlich!“ 

Berıys Herz zitterte vor Wonne. Was lag alles in 
dieſem einen Wort. Und auch aus ihren Augen ſtrahlte 
idm jo ein glücktrunkenes „Endlich!“ entgegen. 

Nan exinnerte ſich Ralf aber, daß er noch andere 
Gälte, zu empfangen hatte. Herzlich begrüßte er Tante 
Steffi und felbit für Linda fiel eine freundlichere Be 
gräßung ab als ſonſt. 

Dann führte er die Damen nach dem Auto und half 
ihnen einſteigen. 


Dedzer Dolle zeitung 


zum Beiſpiel in Hamburg auf jeden vierten Mann eine 
Frau kam. Bei den jüngeren Menſchen iſt das Ver⸗ 
hältnis günſtiger, aber auch da iſt heute die Zahl der 
Frauen größer als vor dem Kriege. 


Muſſolini und die Frauen. 


In allerlei europäiſchen Zeitungen pialmodiert 
Muſſolini unter dem Titel „Mein Arbeitstag“ über ſeine 
Beliebtheit auf dem Globus, ſeine Arbeitskraft, ſeine 
Willensſtärke und überhaupt ſeine unvergleichliche Voll⸗ 
kommenheit. Zu den Geſchmackloſigkeiten der Selbſt⸗ 
beweihräucherung fügt der Diktator folgendes niedliche 
Bekenntnis: „Gelegentlich werden Frauen in ſehr be⸗ 
ſchränkter Zahl zur Audienz vorgelaſſen. Im Palazzo 
Chigi habe ich mich gewöhnt, hier und da ein Frauen⸗ 
geſicht vor meinem Arbeitstiſch zu ſehen, aber ich bin 
eigentlich dafür, ihnen den Eintritt z u. wehren. 
Im Palazzo Viminale, im Miniſterium des Innern, wo 
ich am Morgen arbeite, habe ich ſtrikteſte Anweiſung 
gegeben, nie eine Frau einzulaſſen. Frauen 
hemmen die raſche und gründliche Erledigung der Arbeit, 
da ſie kein Verſtändnis für den geſchäfts mäßigen Cha⸗ 
rakter der Arbeit haben. Ihre An weſenheit verlangt 
unnütze Höflichkeitsbezeugungen, die man ſich unter 
Männern ſchenken kann.“ 

In geradezu klaſſiſcher Weiſe dokumentiert ſich in 
dieſen Worten der Einfluß der Sexualkompo⸗ 
nente mit ihren auf die Denkleiſtung hemmenden und 
verwirrenden Einflüſſen. Der allmächtige Dittator 
fühlt, daß vor ewig unabänderlichen Naturgeſetzen ſelbſt 
der Faſchismus kapituliert, und man mit ganzen Armeen 
von Schwarzhemden nicht ihre Notwendigkeiten be⸗ 
ſiegen kann. Was tut er? Er wählt ſich den typiſchen 
Weg des Pſychopathen, er weicht aus. Die Welt 
ſoll und darf nicht erleben, daß der Allgewaltige von 
Frauentränen erweicht wird, vor Frauenblicken erzittert 
oder gar von Frauenklugheit beſiegt wird. Diele pfycho⸗ 
pathiſche Angſt ſetzt ſich um in objektive Begründungen. 
Muſſolini, das Uebergenie des „männlichen“ Faſchismus, 
hat Angſt vor der einzelnen Frau! 


% 


Die Entführung einer Frau durch 
einen Gorilla. 


Von Zeit zu Zeit wird von Negern gemeldet, daß 
Frauen durch Gorillas entführt werden. Dieſe Mel⸗ 
dungen werden meiſt mit Recht bezweifelt. Darum 
wird es interejjieren, von einem deutſchen Augenzeugen 
eines derartigen ſchrecklichen Vorfalles die Beſchreibung 
der Entführung einer Frau durch einen Gorilla kennen 
u lernen, wie wir ſie in einer Nummer der deutſchen 
Kolonialwochenſchrift „Kolonie und Heimat“ fin den. 

Der deutſche Feldmeſſer Nahr erzählt darüber 
folgendes: Es war am 1. März 1911, als ich von einer 
mehrtägigen Dienſtreiſe von Kaunde auf dem Lager des 
Landmeſſers Wilhelm bei dem Otte Cſuma⸗Mbeke, hart 
an der Grenze der beiden großen Stämme Jaunde und 
Bakoko eintraf, um mich von den ausgeſtandenen An⸗ 
ſtrengungen zu erholen. Ich hatte es mir kaum etwas 
equem gemacht, als ich ganz in der Nähe des Buſch⸗ 
hauſes ein fürchterliches Schreien und Jammern hörte. 
Der ſchwarze Koch des Herrn Wilhelm kam ins Haus 
geſtürzt und rief mir mit allen Anzeichen des Entſetzens 
zu: „Herr, der große Buſchmann iſt da!“ Schnell packte 
ich meine große Pirſchbüchſe und rannte in meinen nicht 
mehr ganz waſſerdichten Hausſchuhen dem Unhold ent⸗ 


In ſchneller Fahrt ging es erſt durch derrlichen 
Laubwald, dann am Ufer eines Fluſſes entlang, über 
Wieſen und Felder und dann landeinwärts durch die 
ſommerlich prangende Landſchaft. Beriy blickte vor Ent» 
zücken auf die ſchönen wechſelnden Landſchaftsbilder, und 
plötzlich beugte ſie ſich vor. 

„Wie wundervoll!“ 

Sie datte oben auf dem Berge die maleriſche Ruine 
liegen ſehen, 

Ralf nickte ihr ſtrahlend zu, „Gelt, Berly, das iſt 
etwas für deine ſchöndeitsdurſtigen Ungen! Im übrigen 
gratuliere ich dir von ganzem Herzen zu deinem künft⸗ 
leriſchen Erfolg Ich habe in der Zeitung geleſen, das 
dein Bild „Häusliches Glück' preisgekrönt worden ift. Ver⸗ 
kehrſt du nun noch mit ſo ganz gewöhnlichen Sterblichen, 
wie ich einer bin?“ 

Es lag eine zärtliche Neckerei in feinen Worten. 
Sie ſah glädfelig in feine Augen. Alles, alles lag plötzlich 
weit hinter idr, was fie in den letzten Wochen geqaält 
und bedrückt hatte. 

„Ich will es mir überlegen, Ralf,“ 
ſchelmiſch. 

Linda krampfte verſtohlen die Hände zufammen, und 
Tante Steffi lehnte ſich behaglich in die weichen Kiſſen 
zurück und ſab ſchmunzelnd auf die beiden jungen Men⸗ 
ſchenkinder, denen die Liebe nur ſo aus den Augen 
leuchtete. 

Ehe fie ſich's verfaben, hielt der Wagen vor dem 
Herrendauſe. Aus der offenen Halle trat ſofort im 
ſchwarzen Kleid und weißer Schürze Frau Lankwitz, um 
die Gäſte zu begrüßen. Die Dienerſchaft kam derbei, um 
das Gepäck der Damen in Empfang zu nehmen. 

Als Beriy die für fie baitimmten Räume betrat, fad 
die ihr wie 


erwiderte fie 


ſie erſtaunt und entzückt auf die Roſenpracht, 
ein freundlicher Liebesgruß entgegenduftete. — 
Eine Stunde ſpäter ſaß man bei Tiſch. Die Tafel 


war feſtlich gedeckt und mit Blumen geschmückt. Das 


gegen. Als ich aber nach wenigen Minuten an de 1 1 
Platz ankam, von dem das Geſchrei ertönte, bot ſich Bi 
ein furchtbarer Anblick. Ein mächtiger Gorilla lag a 
einem Schwarzen und richtete ſein Opfer ſchrecklich # 
während die Kameraden, mit Buſchmeſſern bewaffe 
in kurzer Entfernung den Schauplatz umſtanden, 1 
nicht wagten, den Unglücklichen aus der Gewalt d 
Gorillas zu befreien. Als ich mit meiner Wee 
einer Entfernung von etwa 40 Metern erſchien, ME 
der Beſtie nicht entgangen war, erhob ſich die ſe kampß 
bereit. Doch das Tier hatte keine Zeit mehr zu eine 
Angriff. Durch einen Herzſchuß getroffen, wankte & 
noch drei Schritte abſeits, um dann zuſammenzubrechel, 
Der Kampf zwiſchen dem Schwarzen und dem 1 
hatte ſich nach der Erzählung der Eingeborenen folgen 
d abgeſpielt: Das Tier ſpazierte gemütlich „a 
dem Buſch heraus, um eine der auf der Farm arbeiten 
den Frauen zu entführen. Dieſe begann natütlih 
fürchterlich zu ſchreien. Die Männer wurden dadurch 
aus ihrem gewohnheitsmäßigen Schlaf aufgeſchene 
und eilten der Frau zu Hilfe. Der Affe ließ nun DM 
dem Weibe ab, rächte ſich dafür aber an demjenigel 
der ihm zu nahe gekommen ſein muß. Dieſer Man 
den ich nachher nach dem Hoſpital der Kamerun! 
Mittelland: Bahn an der Kribi— Jaunde⸗Straße bringe 
ließ, hatte furchtbare Verletzungen. Beide Hände ware 
total zu Brei gedrückt. Die Waden waren bis auf del 
Knochen glatt durchgebiſſen, ebenſo die Armmuskell. 
Ein Beweis, welch unheimliche Kraft ſolch ein * 
10 07 Die Weibchen find von viel geringerer Größe a 

die Männchen. 


Wenn einer nobel aussieht. 


Mit noblem Auftreten und guten Manieren 1 
man es auch heute zu was bringen, jedenfalls zu eng 
erfolgreichen Diebsbetrieb. In Berlin hat ſo ein 
eine Dame kennengelernt, der er ſich als Fürſt Gien fein 
vorſtellte. Sie hatte natürlich Vertrauen zu dem ae 
— Fürſten pflegen zwar von zuſammengeraubtem Gin ; 
zu leben, aber ſie holen es bei den Maſſen und nich 


bei ihren Bekannten — und ging mit ihm in ein pal 1 


Nachtlokale. Schließlich ſchlief fie, vom vielen Alkohll 
betäubt, ein. Als ſie erwachte, war der Fürſt u, 
ſchwunden. 


Er hatte eine Broſche aus Platin 00 
Gold mit 16 kleinen und einem großen Brillanten ni 
je einer großen Perle an den Eden mitgenommen, di 
etwa 4000 Mark wert iſt, dann aus der Bunte 
45 Mark und etwa 100 franzöſiſche Franken. Er halle 
in einer Berliner Penſion unter dem Namen Dr. Wal 
demar Schiamikau, geboren am 18. Februar 1891 WM 
Bukareſt, gewohnt. 


* 


Selbſtmord wegen Ueberſchreitung 


der modernen Linie. 


In Miami auf Florida, dem mondänen Seebad 
der Vereinigten Staaten, hat ſich eine Frau vergi 
weil ſie ſich zu dick fühlte, um noch von ihrem 0 
geliebt zu werden. In einem Abſchiedsbrief gab 
den Schmerz darüber, daß ſie mit ihrem Gewicht von 
180 Pfund die moderne ſchlanke Linie weit übe 
habe, als Motiv des Selbſtmordes an. Man ſetzt hall 
am leichteſten Fett an, wenn man nichts andres zu lu 


hat, als ſeine „Linie“ zu überwachen. 
—Oͤ ü F—?— ͤ . ———— 


Wirb neue Dofer für dein Blatt 
— — 


ſchöne große Speisezimmer mit den ſchweren foltden icht 
möbeln, die reich geſchnitzt waren, machte einen vod 
bedaglichen Eindrud, Das feine Damaltgeded, aue 
ſübernes Tafelgerät, feines Porzellan und blizendes Keitel 
verrieten den Reichtum des Hanles, 

Linda betrachtete das alles mit heimlich feſſende 
Neid. »Du ſcheinſt durch deine Erbschaft ein Krdſus % 
worden zu fein und diſt jedenfalls ein Glüdspilz,“ 0% 
ſte, ſich zu einem ſcherzhaflen Tone zwingend. 

Ralf lad fie mit feinen grauen Augen groß und eu 
an. „Ja, Linda es iſt mir zum Glüd ausgeschlagen, daß IM 
mein Vaterhaus verlaſſen mußte. Damals erſchien es ME 
als ein großes Unglück. Ihr gedachtet es böſe mit 179 
zu machen, aber Gott hat es gut mit mir gemacht. 
kann ich mit Joſeph ſagen.“ 

Linda preßte die Lippen zufammen. Er war . 
immer gewachſen und parierte jeden Schlag. fo doß MM 
für fie eine Niederlage herauskam, f 

Aber gewandt voltigierte ſie über das Thema pin 
und gab ſich den Anſchein unbefangener Heiterkeit. 

Nach Tiſch nahm man auf der Veranda den 90 
Zu Ehren feines Beſuchs blieb Ralf deute nachmittog 
Haufe. Linda zog ſich aber auf ihr Zimmer zur, uf | 
einen Brief zu ſchreiben. Tante Stefft blieb bei art, 
und Beriy. Aber die Nachmittags müdigkeit machte bil! 
idr Recht geltend, ſie ſchlief in idrem bequemen 8 zu! 
ſtuhl ein, 

Ralf und Beriy gingen leiſe an das andere Ende d 1 
Veranda, um fie nicht zu ſiören. Und nun endlich kong Ar 
fte eine Weile ungeſtört sprechen. 

„Ich habe mich unsagbar gefreut, Beriy, daß an % 
kommen bilt. Ich muhie dich endlich wiedefehen,“ ah, 
Ralf mit unterdrückter Erregung. 

Berty ſah ihn innig an. 
wiederzuſehen, Ralf.“ ji 

„Halt du an mich gedacht 7“ f 

„Viel, jede viel.“ f 


(Foriſetung jolot) 


dio 5 
„And ich fue mich, ® 33 
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Sehe dankbar dafür geweſen / ſein, daß fie fie in einem 
etikel nennt, der etwas in Zweifel ftellt, was unferen 
olsgenoffen wichtig und ſehr viel ift. 

46 ir Sozialiſten haben eben eine andere Art, Probleme 

ar3ufaffen. Und wir find gewöhnt, durhzufesen, was 

len Trotzdem aber — wie ſchon vorhin gefagt 

— bleibt für jeden, der ehrlichen und guten Willens 


A ‚ehe viel und ſehr dankbare Arbeit übrig. Die 


ebeſt muß nur geleiftet werden. 
und Die „Freie Preſſe“ hat alfo dem Lehrerſeminar 
einen erer gerechten Sache durch die Anzweiflungen 


ſchlechten dienſt erwieſen. Reklameabſichten, 


erſonenkult, x / 
erreichen 18 ö müſſen fallen, wenn höhere Ziele zu 
Ungläubigkeit, die eine ſchlechte Arbeit oder eine 


Al e e et und 15 ie 
r n Blattes irre führen muß, iſt ein ſträflicher 
Leichtſinn bei wichtigen Fragen. 5 ji 


Auszahlung der Unterſtützungen an die 
Ammerbslofen, Am Montag wurde mit der Aus⸗ 
f Arbeiter der Unterſtützungen an die erwerbsloſen Kopf⸗ 
me 0 begonnen, die heute beendet werden foll. Heute 

Uhr erhalten diejenigen die Unterſtützungen, die 
er neuen Numerierung die Nummern 1001 bis 
Werd erhalten haben. Von morgen bis Sonnabend 
fol 91 die Reklamationen erledigt werden. Die Reihen⸗ 
5 15 folgende: diejenigen, die wegen der Montags⸗ 
eniaah ung reklamieren, kommen am Donnerstag; die⸗ 
feen die in Sachen der Dienstags auszahlung rekla⸗ 
Mitt N, am Freitag; diejenigen, die in Sachen der 
die Reichauszahlung reklamieren, am Sonnabend an 
gefü eihe. Die Reklamationen werden nur in der an⸗ 
hrten Reihenfolge vorgenommen. (E) 
beuti Die ſozialiſtiſchen Fraktionen bringen in der 

gen Stadtverordnetenſitzung einen Antrag betreffend 
Straßen n Zahl der Unglücksfälle ein, die durch den 
Wird LH ahnverkehr verurſacht werden. In dem Antrag 
Berker le Bildung einer Kommiſſion, beſtehend aus 
5 495 des Stadtrats, des Magiſtrats, der Verbände, 
die die Iren und der Straßenbahndirektion gefordert, 

Ader der Unglücksfälle unterſuchen ſoll. (E) 

„ne Einigung zwiſchen Haus beſitzern und 
Arbe tern. Geſtern fand unter Vorſitz des 
des A büaleltors Wojtkie wicz eine Konferenz in Sachen 
beſitzern luſſes eines Vertrages zwiſchen den Haus⸗ 
machte 95 Haus wächtern ſtatt. Der Arbeitsinſpektor 
Fordern e Vertreter des Hausbeſitzervereins mit den 
Ausser der Hauswächter bekannt, worauf ſich eine 
s zu 95 entſpann. Trotz der langen Ausſprache kam 
daher iner Einigung und der Arbeitsinſpekior beſchloß 

„ te Schieds konferenz einzuberufen. (b) 
aufgewe Vorkriegswechſel mit 100 Prozent 
hat im 70 5 Ein gewiſſer Wladyslaw Wiekowſti 
Prost 100 fre 1912 den Eheleuten Chriſtof und Helene 
geliehen Rubel zur Fertigſtellung eines Hausbaues 
Angelegen Da die Eheleute Proſt ſich weigerten, die 

gleddelt zu regeln, verklagte ſie der Gläubiger. 
lung der ger verurteilte die Schuldner zur Zah: 

ieto 00 Rbl., den Rubel mit 2,66 Zl. gerechnet, 

zur Fertiaen nachweiſen konnte, daß die 100 Rubel 
die Betlaaſtelung eines Baues dienten, aus welchem 
im Be 50 m Nutzen ziehen. Die Eheleute Proſt legten 
Urteil 78 sgeriht Berufung ein, das vorgeſtern das 

3 Friedensgerichtes beſtätigte. (o) 
fand Ane n Bitte eine Autodroſchke. Vorgeſtern 
auf der v Verſammlung der Lodzer Chauffeure ſtatt, 
Unter andelchie dene aktuelle Fragen beſprochen wurden. 
Autodroſchten kam man auch auf eine Anrufsſtelle der 
eine Stati en zu ſprechen. Es wurde beſchloſſen, ſolch 

wangielitaſt aße an lere 185 5 d aw elle 
zu ſtraß ichten. Dies wird ifello 
un A des Publikums beitragen. e 
ten ‚geltrigen Marktpreiſe. Geſtern geſtalte⸗ 

"ih die Marktpreiſe wie re Bullen 1707 50, 
Brad Sahne 2,00—2,40, Milch 0,45—0,55, 
08, 5 De 50 70 b und Rüben 0,15 bis 
001400 Zloty. (b) nten 5,00 7,50, Gänſe 


hang mit ditädtiſche Spitalweſen. Im Zuſammen⸗ 


wird die Tem ſtetem Zunehmen der Grippeerkrankungen 
Gesa tage der Einleitung einer Aktion zur 5 
dernis bilde beitszuſtandes in Lodz aktuell. Ein Hin⸗ 
äufern, i, hierbei aber der Mangel an Ktanken⸗ 
das Joſeſſ ite 3 beſitzt gegenwärtig 7 Krankenhäuſer: 
(Dei: al (Hirurgifche Krankheiten), das Alexander⸗ 
ſpital (für eriſche Krankheiten), das Maria⸗Magdalenen⸗ 
innere Kia toftituierte), das Radogoszezer Spital für 


— 


ungenkraankheiten, das Sanatorium in Lagſewniki für 
kranke Kante Kinder und in Chojny für leichte Lungen⸗ 


zowie Rei i d 
unter erveſpital. In dieſen Krankenhäufern 
a aan bie Stadt 810 Betten, 610 Betten ehen . 
in den Privatſpitälern zur Verfügung. Ins⸗ 
914 verfü 3 der Magiſtrat 1430 Betten. Im Oktober 
für anſte a gte die Stadt kaum über 40 eigene Betten 
Geſund Bande Krankheiten und die Ausgaben für die 
DrO Kopf Eur „Einwohner betrug kaum 3,2 Kopeken 
Aktion Erſt die Selbſtverwaltung hat eine energiſche 
usbau des Spitalweſens unternommen. 
S. ea, daß auf 1000 Einwohner durch⸗ 
& 5 entfallen müſſen, ſo wird es klar, 
Betten jo adt unbedingt ein Krankenhaus mit 2500 

x — 0 wie möglich errichten muß. (E) 

blamieren agiſtrat muß ſich halt immer wieder 
155 M. Wie noch allen in Erinnerung ſein dürfte 
agiſtrat in ſeinen Aufrufen „Krieg den 
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odge Dol le z3zelfung 


Ratten!“ beſtimmt, daß vor den Kampftagen die Höfe 
und Gemüllkäſten zu reinigen ſind, außerdem hat er 
angekündigt, daß nach den beiden zur Vertilgung der 
Ratten beſtimmten Tagen beſondere Kommiſſionen 
prüfen werden, ob die Hausbeſitzer dieſen Beſtimmun⸗ 
gen des Magiſtrats auch pünktlich nachgekommen ſind. 
Nichts von alledem iſt aber geſchehen. Einige wenige 
Hauswirte nur haben ihre Grundſtücke in tadelloſe 
Ordnung gebracht und dann das Gift gelegt, der Ma⸗ 
giſtrat aber hat ſich um nichts weiter gekümmert. Und 
das iſt bedauerlich. Denn wenn er ſeine Abſichten mit 
etwas gutem Willen in die Tat umgeſetzt hätte, dann 
wären wir wenigſtens teilweiſe von der Rattenplage 
befreit. (a) f 

Das koſtſpielige Stadttheater. Die Direktion 
des ſtädtiſchen Theaters hat dem Magiſtrat ein Memo⸗ 
rial über die ſchwierige materielle Lage dieſer kultu⸗ 
rellen Inſtitution überreicht, welche in einer der nächſten 
Sitzungen des Magiſtrats zur Sprache gelangen ſoll. 
In der Denkſchrift ſtellt die Theaterdirektion ſeſt, daß 
die Hoffnungen auf die Beſucherfrequenz nicht in Er⸗ 
füllung gingen, ſie ſei im Gegenſatz zu derjenigen des 
vorigen Jahres um ein Bedeutendes zurückgegangen 
und dies ungeachtet des in jeder Hinſicht hochſtehenden 
Repertoirs. Die Inſzenierungskoſten wachſen aber in 
Anbetracht der Verteuerung der techniſchen Artikel ſtets 
an. Ferner ſteigen die Ausgaben für den Unterhalt 
des techniſchen Perſonals, das die Löhne auf Grund 
der getroffenen Vereinbarung mit dem Verbande, im 
gleichen Verhältnis wie die ſtädtiſchen Angeſtellten ge⸗ 
regelt bekommt. Im Sinne der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten haben die ſtädtiſchen Angeſtellten mit dem 
1. Januar eine 10 prozentige Lohnerhöhung erhalten, 
welche Erhöhung ſomit auch den Theaterangeſtellten zu⸗ 
kommt. Unter den gegenwärtigen Bedingungen iſt die 
Exiſtenz des Theaters bedroht. Der einzige Aus weg 
iſt die Zuerkennung eines Ergänzungsſubſidiums in 
Höhe von ungefähr 200 tauſend Zloty. (E) 

Silberhochzeit. Heute feiert der Vereinswirt 
des Männergeſangvereins „Zdrowie“, Herr Heinrich 
Sonnenberg, mit ſeiner Ehefrau Helene geb. Deter 
das Fir der ſilbernen Hochzeit. Der Jubilar iſt bei 
der Firma Kindermann als Maſchiniſt bereits über 
25 Jahre tätig. — Auch wir gratulieren. 


Was man bei uns alles fertig kriegt. Ein 
gewiſſer Farbiarz wollte im Jahre 1925 von Skiernie⸗ 
wice nach Lodz fahren. Er war unterwegs eingeſchlafen 
und erwachte erſt eine Station hinter Koluszki. Ein 
Eiſenbahnſchaffner nahm über den Vorfall ein Protokoll 
auf, wonach Farbiarz eine Strafe in Höhe von 2 Zloty 
zu zahlen hatte. Da aber der Beſtrafte kein Geld bei 
ſich hatte, veranlaßten die Eiſenbahnbehörden die Ein⸗ 
treibung auf gerichtlichem Wege. Zwei Monate ſpäter 
erhielt Farbiarz vom Friedensgericht einen Strafbefehl 
auf 5.50 Zloty, welche Summe er auch bezahlte. Es 
vergingen wieder einige Monate und Farbiarz erhielt 
einen zweiten Strafbefehl auf die gleiche Summe. Auch 
diesmal bezahlte er die geforderten 5.50 Zloty. Doch 
wie groß war ſein Erſtaunen, als er auch vom Friedens⸗ 
gericht in Tomaſchow die Aufforderung erhielt, 5.50 Zl. 
für ſein Vorgehen zu bezahlen. Zu bunt wurde ihm 
jedoch die Geſchichte, als dieſer Tage in ſeiner Wohnung 
ein Gerichtsvollzieher erſchien, um 10 Zloty (ausgerech⸗ 
net!) einzutreiben. Da der jo hartnäckig verfolgte 
Farbiarz ſich weigerte, die geforderte Summe zu bezah⸗ 
len, klebte der Gerichtsvollzieher ſeelenruhig den blauen 
Kuckuck auf die Möbel. Und die Kehrſeite der Medaille? 
Der Farbiarz hat nun das Eiſenbahnminiſterium auf 
Zahlung der dreifachen Summe verklagt, da die Strafen 
unrechtmäßig erfolgten. (o) 

Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen. Die in 
der Cereckiſtr. 7 wohnhafte Witwe Tomala hatte ihr 
4jähriges Töchterchen Leokadia ohne Aufſicht in der 
Wohnung zurückgelaſſen. Das Kind fand eine Näh⸗ 
nadel und ſpielte anfänglich damit, ſtieß ſich aber dann 
die Nadel in die Bauchhöhle in die Nähe des Magens, 
wo ſie ſtecken blieb. Als die Mutter heimkehrte und 
das ſchreiende Kind ſie auf die Gefahr aufmerkſam 
machte, wurde die Rettungsbereitſchaft in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, deren Arzt die Nadel entfernte. (a) 

Selbſtmordverſuch eines Schülers. Der 17 
Jahre alte Schüler einer hieſigen Lehranſtalt, Jakob 
Sawicki, wohnhaft Cegielniana 31, ſchnitt ſich in der 
Wohnung einer gewiſſen Rowſka in der Narutowicza 41 
mit einem Gilettmeſſer die Pulsader durch. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft erwies dem Lebensmüden die 
erſte Hilfe und ordnete ſeine Ueberführung nach dem 
Joſephs⸗Krankenhaus an. (a) 

Brand in der Fabrik von Namiſch. Vor: 
geſtern um 5.20 Uhr nachmittags brach in der Fabrik 
von Ramiſch, Senatorſkaſtr. 19, durch Heißlaufen eines 
Maſchinenlagers ein Brand aus, der leicht hätte grö⸗ 
Beren Umfang annehmen können. Die Freiwillige 
Feuerwehr war indeſſen raſch zur Stelle und löſchte den 
Brand nach kurzer Tätigkeit. (a) 

Nachklänge zur Schlägerei im Stadtrat 
vom 6. Mai 1926. Wie noch in Erinnerung ſein 
dürfte, hatte ſich am 6. Mai v. J. im Stadtrat ein 
Vorfall ereignet, der nicht alltäglich iſt. Als vor Be⸗ 
ginn der Sitzung der Stadtratdiener Jakob Sujka, der 
am Saaleingang ſtand, einem Manne, der ſich angeb⸗ 
lich in betrunkenem Zuſtande befand, den Eintritt ver⸗ 
wehren wollte, bewarf ihn dieſer mit Schimpfworten 
und verſuchte den Eingang mit Gewalt zu gewinnen. 
Sujfa erjuhte den Mann, der ſich ſpäter als Antoni 
Lakomſki, 45 Jahre alt, herausſtellte, noch einmal, das 
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Gebäude zu verlaſſen. Die Antwort hierauf war, daß 
ſich der Betrunkene auf den Diener, der nur ſeine 
Pflicht erfüllte, warf, und auf ihn einzuſchlagen begann. 
Erſt das Dazwiſchentreten einiger Stadtverordneten 
machte dieſer wüſten Szene ein Ende. Dieſer Vorfall 
fand geſtern im Bezirksgericht ſein Nachſpiel. Auf die 
Frage des Richters, warum er die Sitzung beſucht habe, 
erwiderte der Angeklagte, es könne doch der Fall ein⸗ 
treten, daß auch er einmal Stadtverordneter werde. Im 
weiteren Verlauf ſeiner Ausſagen gab er zu, etwas 
angeheitert geweſen zu ſein. Stadtverordneten vorſteher 
Dr. Fichna ſagte aus, daß der Angeklagte bereits 
einmal vor dieſem Vorfall auf der Galerie ſich un⸗ 
gebührlich betragen habe. Er habe ſich deshalb ge⸗ 
zwungen geſehen, die Sitzung zu unterbrechen und den 
Radaubruder zu beruhigen. Stadtv. Leopold Rode 
ſagte aus, daß im Stadtrat Skandale ſich oft ereignen. 
Er ſei hinzugekommen, als der Angeklagte den Diener 
geſchlagen hatte. Stadtv. Nowacki gab an, daß zwi⸗ 
ſchen dem Angeklagten und Sujka bereits Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten beſtanden hätten. Nach Vernehmung 
der übrigen Zeugen, ergriff der Staatsanwalt Zabinſki 
das Wort. Er erklärte, daß das Verhalten des Die⸗ 
ners Sujka nicht richtig geweſen ſei. Er erhebe des⸗ 
wegen nur Anklage wegen Betrunkenheit. Das Gericht 
ſchloß ſich den Ausführungen des Staatsanwalts an 
und verurteilte den Angeklagten zu 20 Zloty Geldſtrafe 
oder zwei Tagen Haft. (a) 

Spende. (Eingeſandt.) Auf der Hochzeitsfeier des Herrn 
E. Tierling mit Frl. 5. Rücker wurden durch Herrn G Neumann 
und Fr. E. Dittbrenner 68 Zloty geſammelt. — Anläßlich des 
Geburtstages feiner Enkelin ſpendete Herr Guſtav Keilich 25 Zl. 
für arme Kinder. Innigen Dank den Spendern. 

Paſtor J. Dieteich. 


Dereine + Deranftaltungen. 


Die deutſche Volksſchule Nr. 120 an der Rzgowfka 
Nr. 62 veranlıalıeıe am vergangenen Sonnabend im 
Lokale des Dombrowaer Turnvereins, Tue zynſkaſtraze 19, 
eine Schulfeier, deren Reinertrag für die Erweiterung der 
Schulräumlichkeiten beſtimmt war. In Anbetracht des 
guten Zweckes der Veranltalung waren auch die Eltern 
und Angehötigen der Schulkinder fo zablreich erſchtenen, 
daß bereits det Beginn der Feier kein Plätzchen mehr zu 
finden war, jo daß viele umkedren mußten. Die Feier 
wurde vom Letter der Schule. Herrn Lehrer Thiem, 
mit einer Ansprache eröffnet. Was die Kinder ſodann an 
Auffüdrungen boten zeugte alles von großer Mühe und 
Liebe zur Sache. So wurde vom Schülerchor zu Beginn 
das Weihnachtslied „Es ift ein’ Ros“ entſprungen“ gefun⸗ 
gen, das bei allen die liebe, frohe Weihnachtszeit noch nach⸗ 
wirken ließ. Aach die Bühnenauffüdrung „Was das 
Weidnachtsfeſt brachte“ trug zu Liefer Stimmung mit bei. 
Es folgten ſodann Pyramiden ein lebendes Bild, Muſik⸗ 
und Geſangsvornäge ſowie ein Kinderreigen, die bei den 
Erſchtenenen allſenig Anerkennung fanden und recht beis 
fällig aufgenommen wurden Das darmoniſche Zuſammen⸗ 
arbeiten der Schullehrer mit der Schulvormundſchaft, das 
in der Veranſtaltung dieſer Feier feinen Aus druck fand, 
ſoll dier beſonders dervorgeboben werden. Hoffentlich iſt 
die Arbeit nicht umlonit geweſen und die Schule wird bald 
in die Lage kommen, idr Ziel, die Erweiterung der Schul⸗ 
räumlichkeiten, zu erreichen, damit jeglichen Anſchlägen von 
fetten der Schulbehörden Endalt geboten werden kann. 


Maskenball des Touring » Clubs. Der am ver 
gangenen Sonnabend im Saale des Männergeſangvereins 
ſtattgefundene Maskenball des Touring Cubs war ein ſehr 
gut gelungenes Faſchingsfeſt. Die ſedr zablreich erſchie⸗ 
nenen Teilnehmer daben allſeitig den Eindruck gewonnen, 
daß der Toueing Club feiner Fädigkeit, gute Feſte zu ver⸗ 
anſtalten, treu geblieben iſt. Die Feſtſiimmung, zu der 
alle beitrugen, war ausgezeichnet Die Maskenkoſüme der 
Damen ließen guten, gediegenen Geſchmack erkennen. Noch 
erwähnt müſſen die beiden Muſtkorcheſter werden, die 
unermüdlich zur Freude der Tanzluſtigen ſpielten. 
Kein Wander, daß man dis in die Vormittagsſtunden 
zufammenblieb, j 

Die Fußballſektion des Lodzer Sport» und Turn» 
vereins dielt am Sonniag. der 23 Januar, ihre erſte 
Sitzung in dieſem Jabre ab. In derſelben wurde die 
Verwaltung der Fußballſektion feſigeſetzt Es wurden 
gewählt: 1) Obmann der Fuß ballſettion Herr Emil Behnke; 
2) Kaſſierer 8 Haage; 3) Schrififübrer Wald. Fronzwann: 
4) Wirt Raimund Kuntz -; 5) Raptıän der 1. Mannſchaft 
A. Milde ſowie die Herren Beſtek, Michalſti Rai, Stach, 
Hartwig und Neumann. Es wurden noch einige wichtige 
Fragen erörtert und beſchloſſen, in dieſer Saiſon intensive 
Arbeit zu leilten. 


Die Webergeſelleninnung dielt am Sonntag ihre 
Generaiverfammlung im Lotale des Muſikvereins „Stella“ 
in Gegenwart von 102 Geſellen ab. Die Verſammlung 
eröffnete der Altgeſelle Kacl Paſch. Der anweſende Schrift⸗ 
führer der Webermetſterinnung,. Oskar Klikar, prüfte die 
Innungsbücher und erklärte, dab fie ſich in Ordnung be⸗ 
finden. Aas dem Kaſſenbericht war erſichtlich, daß ein 


Uederſchuß von 3681 Zloıy 80 Groſchen erzielt wurde, 
welcher es ermö lichen wird, die Sterbeunterſtützungen zu 
erböden. Die Wahlen ergaben die Wiederwahl der bis de, 
rigen Leitung und zwar der Herren Puſch, Lange, Sikorſki⸗ 
Maſolf und Grünberg. 


„Lodzer Volkszeitung“! 
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Aus dem Reiche. 


Pabianice. Große Geflügel⸗ und 
Kleintierſchau. Für den 6. Februar iſt die Ver⸗ 
anſtaltung einer großen Geflügel⸗ und Kleintierſchau 
geplant. Die Ausſtellung wird nicht nur von den ört⸗ 
lichen Züchtern, ſondern auch von ſolchen aus der Um⸗ 
gegend beſchickt werden. Die bisherigen zahlreichen 
Anmeldungen laſſen darauf ſchließen, daß die Veranſtal⸗ 
tung bei den Züchtern großes Intereſſe hervorgerufen 
hat. An der Spitze des Ausſtellungskomitees ſteht 
Dr. Eichler. Als Preisrichter ſind u. a. die hervorragenden 
Lodzer Züchter Otto Erſtling, Eduard Pahl und Keilich 
gewonnen worden. 

Warſchau. Preſſeprozeß. Der Redakteur 
der reaktionären „Mysl Narodowa“, Adolf Nowaczynſki, 
ſowie der verantwortliche Redakteur des Blattes, St. 
Wlodek, hatten ſich vor dem Warſchauer Bezirksgericht 
wegen Beleidigung Pilſudſkis im Jahre 1914 zu ver⸗ 
antworten, die durch den Abdruck des Artikels „Pil. 
sudski ante portas“ erfolgt iſt. Nowaczynſki erſuchte 
das Gericht, ſeine Erklärungen bei geſchloſſenen Türen 
halten zu dürfen. Das Gericht berückſichtigte die Bitte. 
Beide Angeklagten wurden zu je einem Monat Gefäng⸗ 
nis verurteilt, Wlodek außerdem zu einer Geldftraje 
in Höhe von 320 Zloty. 

— Selbſt iſt der Mann. Bei dem Beſitzer 
eines Konfektionshauſes in der Marſchalkowſka 88, 
Herrn Zander, erſchien am Montag ein Beamter des 
Magiſtrats und erklärte, eine Pfändung wegen Nicht⸗ 
bezahlung von 495 Zloty und 99 Groſchen Steuern 
vornehmen zu müſſen. „Was?“ — ſagte Herr Zander 
— „ich habe die Steuern nicht bezahlt? Ein ganzes 
Jahr lang ſoll ich keine einzige Hoſe verkaufen, wenn 
das wahr iſt.“ Dieſe ſchwere Selbſtverurteilung impo⸗ 
nierte dem Beamten aber nicht. Angeſichts deſſen legte 
Herr Zander die Beweiſe in Geſtalt von Quittungen 
vor. Als der Beamte nun den Beweis in den Händen 
hatte, wurde die Unterſuchung durchgeführt und es 
ſtellten ſich häßliche Tatſachen heraus. Tadeusz Gile⸗ 
wicz, ein anderer Magiſtratsbeamter, kaſſierte vorher 
in dieſem Revier die Steuern ein, ſowohl bei Zan der 
wie bei anderen Steuerzahlern. Führte die Summen 
aber nicht dem Magiſtrat, ſondern verſchiedenen Reſtau⸗ 
tateuren und ſeinen Freundinnen zu. Als ihm die 
Sache gefährlich wurde, ließ er ſich zum Kontrolleur 
ſeines Reviers ernennen — ſo etwas iſt im Warſchauer 
Rechtsmagiſtrat wie auch in anderen ja möglich — und 
wollte dadurch die Spuren ſeiner Tat verwiſchen. 
Zander war aber der weiße Rabe, der ihm bei der 
Kontrolle entwiſchte. Gilewicez wurde nun erwiſcht 
und nach der Polizei gebracht. Hier geſtand er, wie 
ein Gentleman, daß er die Taten verübt habe. Auf 


ein Erſuchen des Polizeikommiſſars, ihm eine Liſte der 
veruntreuten Gelder anzufertigen, ſetzte ſich G. und 
fertigte auf Grund ſeiner Notizen in entgegenkommender 
Weiſe die Liſte an. 25000 Zloty waren es, die die 
Reſtaurateure und Freundinnen von dem freundlichen 
Gilewicz erhielten. Heute ſitzt er hinter ſchwe diſchen 
Gardinen und wartet auf die Anklagerede des unfreund⸗ 
lichen Staatsanwalts. 


Pruszkow. Die Gemeinderatswahlen 
für ungültig erklärt. Die Aufſichis behörden 
haben ſich nunmehr der Anſicht angeſchloſſen, daß wäh⸗ 
rend der Kommunalwahlen, bei denen die Kommuniſten 
11 Mandate auf 24 errangen, Unregelmäßigkeiten vor⸗ 
kamen, weswegen ſie die Wahlen für ungültig erklärten. 

Dieſe Taktik iſt ſehr falſch. Viel richtiger wäre 
es, den Kommuniſten die Verwaltung der Stadt zu 
überlaſſen, damit ſie ſich mit praktiſcher Arbeit aus wei⸗ 
ſen ein und endlich aufhören, ungekannte Politiker 
zu ſein. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 8.95 
24. Januar 25. Januar 
Belgien 124.85 125.17 
Holland 359.80 359.40 
London 43.68 43.61 
Neuyork 9 98 8 97 
Paris 35.67 35.60 
Prag 26.66 26.63 
Zürich 173 39 173.15 
Italien 39 00 38.47 
Wien 126.95 126.77 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 25. Januar wurden für 100 Zloty gezahlt: 2 


London 43.50 
Zürich 57.50 
Berlin 46.51 —46.99 
Auszahlung auf Warſchau 46.63 —46.87 
Kattowig 46 63— 46.87 
Poſen 46 63—46.87 
Danzig ; 57.21—57.40 
Auszahlung auf Warſchau 57 19—57.33 
Wien, Schecks 78.4078. 90 
Banknoten 78.45 — 79.45 
375.50 


Prag 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 8.96 — 9.98, 
in Warſchau: 8.95. Der Goldrubel 4.73. 


Die reichſte Auswahl in 


Damen⸗Stoffen 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 


Tücher, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 


Hemdenzephire in jeder Preislage 


Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
Handtücher, Blüih- u. Waſchdecken, wie auch strümpfe u. Socken 


empfiehlt 


Emil 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 


Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


Kahlert 


Die Graphiſche Aunſtalt von 
J. Baranowſfki 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 

geſchmackvoll und zu Konkurrenzprelſen aus, und zwar: 
Aktien formulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bils 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbriefbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pro⸗ 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Afſiche, Rechenſchaſts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Lichtbildervortrag „Im Fluge durch Nord⸗Amerlka“. 
Heute, Mittwoch, den 20. Januar I. J, abends 8 Uhr, 
findet im St. Matthälfaal zum zweltenmal der Eichtbilder⸗ 
vortrag „Im Fluge durch Nord-Amerika“ ſtatt. Jedermann 
ift herzlich willtommen. Ein Opfer für die St. Matthal⸗ 
kirche von 50 Ge. wird ergeben. Arbeitsloſe haben freien 
Paftor J. Dietrich. 


Zutritt, 


„Minore“ 


ſeinen traditionellen großen 


Maskenball 


zu welchem die Mitglieder mit ihren werten An- 
gehörigen ſowie alle befreundeten Vereine höflichſt 
N Maskenzwang. — 
Die Tanzmuſik liefert das Streichorcheſter unter 
der Leitung des Herrn Kapellmeiſters R Tölg. — 
Eigenes Büfett. — Beginn um 9 Uhr abends. 

ü Die Verwaltung. 


eingeladen werden. — Kein 


348 
eh Mieiski 


Od wtorku, dnia 25 stycznia r. b. 


(La soultane de l'amour) 


czas 3. ej wyprawy krzyzowe 


Muſik⸗ und Geſangverein 


Am Sonnabend, den 5. Februar d. J., ver 
anſtaltet unſer Verein in den oberen, elegant aus» 
geſtatteten Sälen und Räumlichkeiten des Hauſes 
der Lodzer Fleiſchermeiſterinnung, Kopernikaſtr. 46, 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny'Rynek (rög Rokicinskiej) 


Poczatek seansöw dla doroslych codziennie o godz. 
6.30 i 8.45 (W soboty i w.niedziele o g. 4.30, 6.30 i 8.45) 


„Sultanka milosci“ 


Piekny poemat egzotyczny 2 krainy stonca i kwiats w. 


Poczatek seansöw dla mfodziezy codziennie o godz. 315 
( soboty i niedziele o godz. 1 i 3 p. pot) 


Robin z lasu (Robin Hood) 


Dramat historyczny w 10 czesciach, Rzecz dzieje sie 
W roli gtöwnej DOUGLAS FAIRBAN KS. 


f 
1 1 
tt u 
Me. 6: 
Mi 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polen | 


Generalverſammlung der Geſang⸗ Sektion d 
D. S. A. P. Lodz Zentrum. Am Sonratend fand eil 
außerorden lich: Oeheralverſammlung der Gelorgletiieh e 
D. S. A P. Lodz Zentrum Itaıt, die vom Abgeordreſt 
Kronig geleitet wurde. Die Lage der Geliton wuln 
ausführlich beſprochen und im Zuſam mendapge day n art 
ganze Reihe von Maßnahwen beſchloſlen, die die Ert 
widlung der Sektlon fördern ſollen. Anſchlietend dat 
wurde die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen. 5 
erſten Vorſitzenden wurde einstimmig Sıanıne, ordnkllf 
Ladwig Auf gewählt, zum zweiten Vorligenden — Zchel 
Richter. Ferner wurden zu Mitgliedern des Vorbendt 
gewählt: Donat Theodor Hanisch O 10. Klose Wfl 
Möwus Hugo, Pfeiffer Bex hold, Pfeiffer Alfred nnd 
Steler Ar ur. Nach Beſprechung einiger anderer Anil 
genbeiten wurde die Generalverſammlung geſchloſſen. 5 

Ortsgruppe Lodz Nord. Die Vertrauensmänner der © 00 
gruppe Lodz⸗Nord werden dringend erſucht, die Revlerhefte zwe 1 
Umtauſches auf neue für das Jahr 1927 an jedem Abend „2 
7.30 Uhr ab oder bei Gen. Frelbürger, Reiterfiraße 13, Ipäteft 1 
bis Sonnabend, den 29. Januar, abzugeben. Der Vorſtand, ) 

Ortsgruppe Zgierz. Aufnahme neuer mitglsedit 
im Parteilokale, 3:90 Maja 32, jeden Mittwoch von 6—8 Uhr 
Sonnabends von 6—7 Uhr abends. der Dorfand. 


...n......... 7: LLTTLLTOTLTITLLTTT ET 


Wiener Operette im Scala-Thealel! 


Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39:44, 1 
1 


Heute, Mittwoch, 8.15 Uhr abends: 
U 


: 3 2 2 Ri 
„Die Zirkusprinzeſſin“ 
Mitwirkende: Klein, Vertes, Schnutt, Haber, Strehl 

Matuna, Tannenberger, Weiß und Heine. 


Morgen, Donnerstag, 8.15 Uhr abends: 


Beneſiz für Eugen Strehn⸗ 
„Die Zirkusprinzeſſin“ 
BE 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters HN 
10 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 9 Uhr abend 


Derioger uns serantwortücher Scelftlettet: Sto. Z. Anl. 
Druck: 3, Beranewſki, Lodz, petrikanerſtrabe 19. 


© | o ID 

Andreher, Reiger, Scherer und Schlichter! 
Organiſiert euch in der Deutſchen Abteilung beim Klaſſenverband Petrikauerſtraße 109, im Hofe rechts. a 
Sprechſtunden täglich von 5½½ bis 7'),. 


4 4 + 
4 


. Lodzer Sport- und au 
een | 


Turnverein. 


1 

J Am Sonnabend, den 29. Januar, Fig 
9 Uhr abends, veranſtalten wir 
eigenen Vereinslokale, Zakontna 82, einen große 


Maskenball 


wozu die werten Mitglieder nebſt Angchsaſ, 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins höflich 


einlade! (347) die Berwaltung 
Kettel⸗ u Dr. med. 
maſchine 


N. Stupe) 


Szrolna 12 
Haut-, Haar- u. Geſchlech 
leiden, Licht- und Ele 
therapie (Röntgenſtrahg 
Quarzlampe, Diather 5 
Empfängt v. 6—9 abe 

* 


u. Frauen v. 12—3 nach 


Ortsgruppe Lodz N 
Der Vorſtand der Oe 
gruppe gibt hiermit bekal, 4 


zu verkaufen. Zafontna- 
ſtr. 68, Wohn. 10. 359 


Lehrer 
für Kornett⸗ 


Unterricht geſucht. 
Ang. unter „Muſik“ an die 
Geſchäftsſtelle d. Bl. 358 


Sprechſtunden 
in der Ortsgruppe 
Lodz ⸗ Zentrum der 

1 . ©. A. P. 


im parteilokal petritauer ioo 
Montag von 6—7 Uhr ab. 


daß jeden Vonnereleß 

6% æ Ahr abends ab, , 
Lobale, Reiter - Straße an 
die Genoſſen vom Hort 0 


Aebeitsloſen-, Parte % 
anderen Angelegenhe de 
erteilen ſowle Mitglle 

beiträge und Neueinſcht 5 
bungen entgegen nehm 


Parteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr ab, 
R. Schulz in Arbeitslofen» 
angelegenheiten 

Mittwoch von 6—7 Uhr ab. 
E. Semler inktrankenkaſſen⸗ 
ſachen und ſaͤm tl. Partel⸗ 
angelegenheiten 
Donnerstag von 4—5 Uhr 
G. Ewald in fämtl, Kran⸗ 
ken kaſſenangelegenheiten 
Freitagvon 6—7 Uhr ab. 
Z. Ehrentraut in Partei- 
57 angelegenheiten 


Sprechſtunden von 79 


und Sinſer inlet 
Mittwoch Feinkern ll 
Donnerstag: Feier u.. 
brenner . 
Sonnabend: Genoſſe 9 f 


A. Bittner in fämtlichen Auskunft in ranken ; 


Ortsgruppe L056 % F 


Montag: die Genoſſen ge 4 | 


der De 
abgelehnt 


